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  1. Kapitel


  


  


  


  Kortas gürtete sein Schwert und strich seinen Wappenrock glatt. Das Wappen Rothars prangte auf seiner Brust, gestickt auf schimmernder Seide, die seinen Rang als einen hohen Diener des Königs preisgab. Nur, wer in der Gunst König Rothars weit oben stand, durfte einen seidenen Wappenrock tragen, und Kortas hatte sich mehr als verdient gemacht.


  Er verließ aufrecht und erhobenen Kopfes das kleine Zimmer, das seit Jahren sein Quartier war. Er lebte nun schon lang im Palast und war so stets zur Stelle, wenn der König nach seinen Diensten verlangte. Schon auf dem nächsten Gang traf er mit weiteren Wächtern zusammen, die mit strammen Schritten dem Flur zur Haupthalle folgten und ihn respektvoll grüßten. Sie machten ihm Platz und ließen ihn vorausgehen, auch wenn er darauf nicht bestanden hätte. Er legte Wert darauf, sich vor ihnen nicht als jemand zu präsentieren, der ihnen übergeordnet war, auch wenn er außerhalb voller Stolz von seinen Taten sprach.


  Er trat auf den Hof hinaus und blieb vor den Pferden stehen, um auf den König zu warten. Rothar hatte beschlossen, an diesem Tag einen Ausritt zu unternehmen, denn die Bedingungen waren denkbar hervorragend. Es war warm, aber nicht zu heiß; die Sonne schien freundlich vom Himmel, es wehte ein angenehmer Wind.


  Kortas winkelte rücklings einen Arm an und straffte noch einmal die Schultern. Als die Haupttür geöffnet wurde und Rothar hinaustrat, sah er ihn geradeheraus an und neigte den Kopf, als der König vor ihn trat.


  „Ich hoffe sehr, daß es ein angenehmer Ausritt wird. Was denkt Ihr?“ wandte der König sich an Kortas.


  „Der Tag könnte nicht besser sein, Euer Majestät. Es ist mir wie immer eine Ehre, Euch begleiten zu dürfen“, antwortete der große, blonde Vandhru mit einem höflichen Lächeln.


  „Wie wahr... nun kommt, wir brechen auf!“ Damit ließ der König sich in den Sattel helfen. Kortas saß in unmittelbarer Nähe auf seinem Pferd auf und bemühte sich, Schritt mit dem König zu halten. Er wußte, daß Rothar von ihm über die letzten Neuigkeiten unterrichtet werden wollte - so wie üblich. So ritt er an der unmittelbaren Spitze des bannerbewehrten Zuges, der sich vor und hinter dem König erstreckte und durch das Palasttor wälzte. Die Hufe klapperten laut, während der Troß sich über die große Allee der neuen Stadt Tarindon wälzte. Kortas mochte die Stadt, wenngleich er hier noch kein Glück erlebt hatte.


  Bald hatten sie die stolze Hauptstadt Nalemdors hinter sich gelassen und ritten querfeldein. Kortas schloß das letzte Stück zum König auf, als dieser ihn zu sich winkte.


  „Wie kann ich Euch dienlich sein?“ erkundigte Kortas sich.


  „Gibt es Neuigkeiten von Zartokh? Ich würde mich freuen, wenn Ihr euer Bündnis vertiefen könntet, Kortas.“


  „Er hat mir geschrieben, Euer Hoheit. Voraussichtlich werden wir uns in naher Zukunft treffen und dann werde ich selbstverständlich alles unternehmen, um Eure Interessen in die Tat umzusetzen.“


  „Ein größeres Wissen über dunkle Magie kann nur von Vorteil sein, findet Ihr nicht?“


  „Ich bin ganz Eurer Meinung. Wenn ich eine Allianz bilden könnte und den Gesegneten ein Tun jenseits der Ächtung und Heimlichkeit verschaffen könnte, könnte auch die Forschung intensiver betrieben werden.“


  Es war Rothar seit einiger Zeit ein Anliegen, mehr über die Möglichkeiten dunkler Magie zu erfahren, die von den Gesegneten - wie sie sich selbst nannten - praktiziert wurde. Die meisten Vandhru fanden die Bezeichnung Abtrünnige passender, weil dunkle Magie als schlecht angesehen und deshalb geächtet wurde, aber Rothar hatte, genau wie Kortas, großes Potenzial darin erkannt. Deshalb unternahm Kortas gerade alles, was in seiner Macht stand, um sich mit dem Oberhaupt der Gesegneten anzufreunden und sein Vertrauen zu gewinnen.


  Rothar sprach lang und eingehend mit ihm über Zartokh und seine Interessen, denen Kortas gewissenhaft lauschte. Er war bereit, alles zu tun, um seinen König zufriedenzustellen.


  Als die Vandhru noch bei den Menschen gesiedelt hatten, war er nur ein einfacher Wächter gewesen, der pflichtbewußt seinem Herrscher gedient hatte und bald durch Verläßlichkeit aufgefallen war, so daß man ihn zum königlichen Leibwächter befördert hatte.


  In dieser Position hatte er hautnah miterlebt, wie es zum Eklat mit Maios gekommen war. Er war dabei gewesen, als Maios mit seiner menschlichen Geliebten vor den König getreten war und die Frechheit besessen hatte, die Heirat mit ihr erzwingen zu wollen. Sie hatte mit unübersehbar rundem Bauch dort gestanden und allen Vandhru getrotzt, die verächtlich auf sie herabgeblickt hatten.


  Dann hatte Kortas sich in Hörweite des Königs laut über Maios‘ Frevel ereifert, die Reinheit des vandhrischen Blutes verletzt zu haben und wurde zwei Tage später zu Rothar gerufen.


  „Sie muß sterben“, hatte der König gesagt. „Simeyna und das Kind müssen sterben. Ich darf das nicht zulassen.“


  Doch dafür hatte der nötige Mann gefehlt. Vandhru scheuten Mord und Tod und es brauchte einen gewissenhaften Mann, der sich nicht daran störte, eine werdende Mutter zu töten. Kortas hatte ungläubig vor Rothar gestanden und kaum fassen können, daß man ausgerechnet ihn fragte, doch sein Ruf als gewissenhafter Mann und sein lautes Wettern über Maios hatten ihn empfohlen.


  Er hatte nicht darüber nachgedacht, daß er eine schwangere Frau töten sollte. Er war so voller Ehrfurcht und Stolz darüber gewesen, daß der König ihm persönlich diese Mission anvertraute, daß er sofort eingewilligt hatte.


  So war er zum Mörder von Simeyna geworden, Maios‘ großer Liebe, und zu einer Figur des Hasses für viele Vandhru.


  Er war aber auch höher in Rothars Gunst gestiegen, als er je für möglich gehalten hatte, und er hatte an Einfluß und Macht gewonnen und war fürstlich entlohnt worden - eine Vergünstigung, die noch immer anhielt. Er war zum persönlichen Jäger von Maios avanciert und hatte sich nach dessen Tod in der Schlacht auf seinen Bruder Merevas konzentriert, der jedoch auf einem Waffenstillstand beharrte, die Revolution sterben gelassen und sich nach Inessia zurückgezogen hatte - mit einer Frau.


  Kortas hatte ihn gelassen und langweilte sich seither ein wenig. Es war ihm ganz recht, daß er sich mit Zartokh befassen konnte, denn viele andere Aufgaben hatte er nicht. Er war noch immer Leibwächter des Königs und ein Vertrauter des Monarchen, wurde mit vielen prekären Aufgaben betraut und genoß es regelrecht, daß im ganzen Königreich sein Name voller Ehrfurcht ausgesprochen wurde.


  Als Rothar sich einem seiner Berater zuwandte, ließ Kortas sich wieder nach hinten fallen und sog tief die frische Wiesenluft ein. Es war Frühsommer und die Felder waren noch grün. Auf nahen Weiden grasten Kühe, im Westen entdeckte er ein Dorf. Weit und breit war niemand zu sehen.


  Die frische Luft schmerzte ein wenig in seinen Lungen. Er sonderte sich ein wenig von der Gruppe an, damit seine Kameraden nicht seine üble Stimmung bemerkten. Oft versuchte er, die Kälte seines Herzens zu überspielen, doch sie spiegelte sich auf seinen Gesichtszügen wider. Sie waren hart wie Stein.


  Kortas spürte die Sonne auf der Haut, aber keine Freude im Herzen. Hätte er damals gewußt, wozu dunkle Magie imstande war ...


  Er verdrängte die düsteren Gedanken und begann, mit einem seiner Kameraden zu plaudern. Sie erörterten das Vorgehen beim großen Ball, den der König zum Mittsommerfest veranstaltete - ein kritischer Augenblick, wenn es um die Sicherheit des Königs ging. Es gab immer noch genügend Rebellen, die wenig Verständnis für viele Dinge zeigten, die der König veranlaßte. Auch während des Gesprächs hatte Kortas ein waches Auge für die Umgebung und achtete auf alles, was sich um sie herum bewegte. Aber er schaute auch nachdenklich zu den Vögeln empor, die am Himmel kreisten, und beobachtete die weißen Wolkentupfer am blauen Himmel. Der Duft von Blumen und blühendem Korn lag schwer in der Luft und wurde mit jeder lauen Brise weitergetragen.


  Der König hatte beschlossen, ein Picknick im Grünen zu machen, anstatt mittags in den Palast zurückzukehren. Kortas aß mit den anderen, lachte und scherzte, spürte ihre Freundschaft und ihren Respekt, vor allem auch die wohlwollenden Blicke des Königs. Er versuchte, nicht daran zu denken, daß an seinem Gürtel eine Waffe hing, mit der er gemordet hatte. Er hatte zwei Menschen getötet, ein Kind...


  Er schob den Gedanken beiseite und zwang sich, nicht mehr daran zu denken. Dieses Kind hätte das vandhrische Volk gefährdet. Und dennoch ließ es ihn nicht mehr los, denn jetzt wußte er, was er Maios damit angetan hatte.


  Auf dem Rückweg nach Tarindon war er wie üblich sehr schweigsam und konnte sich eines gewissen Gefühls der Zufriedenheit und des Stolzes nicht erwehren, als er die Blicke der Bürger auf sich spürte. Man erzählte viele wirre Geschichten über ihn, aber man fürchtete ihn. Irgendwie imponierte ihm das.


  Die Bewohner machten Platz für die Eskorte des Königs. Auf dem Marktplatz waren inzwischen alle Stände abgebaut worden, ein streunender Hund stand mitten darauf und starrte hechelnd in ihre Richtung. Jeder Bewohner neigte den Kopf vor dem König, der sich dafür allerdings überhaupt nicht interessierte. Er ritt mit strenger Miene voran und ließ einen alten Mann mit einem Karren aus dem Weg scheuchen, der mitten auf der Allee langsam vorantrottete. Aus einer angrenzenden Gasse trat eine junge Frau auf die Allee und zögerte erst, als sie den herannahenden Troß bemerkte, aber dann ging sie weiter. Unter dem Arm trug sie einen Korb mit Lebensmitteln. Sie wäre Kortas gar nicht aufgefallen, hätte er nicht für einen Moment ihre strahlend blauen Augen auf sich gespürt. Die langen Locken, die über ihre Schultern wallten, erschienen ihm im Sonnenlicht wie flüssiges Gold. Zwar trug sie nur ein einfaches Leinenkleid, aber es war nur eben knielang und erlaubte einen Blick auf ihre langen Beine. Unbewußt musterte Kortas sie und dachte stumm, daß er schon lang kein so schönes Mädchen mehr gesehen hatte. Normalerweise starrte er Frauen auch nicht an, aber dieses Mädchen war wirklich wunderschön. Er schätzte sie auf weniger als hundert Jahre und daß sie keine Haube trug, verriet ihm, daß sie nicht verheiratet war.


  Er hätte sie trotzdem nicht weiter gemustert, hätte er nicht plötzlich die Aufregung des Königs bemerkt. Der winkte den nächsten Wächter zu sich heran, verlangsamte den Schritt seines Pferdes und flüsterte dem Wächter etwas zu, dessen Wortlaut Kortas zwar nicht verstand, aber ohne Weiteres erahnen konnte. Erwartungsgemäß scherte der Wächter bald aus, nachdem sie das Mädchen passiert hatten, und ließ sich zurückfallen. Der König drehte sich nicht mehr zu dem Mädchen um, aber Kortas tat es. Er beobachtete, wie der Wächter neben der jungen Frau absaß und neben ihr her spazierte, während er ein Gespräch begann.


  „Es ist ungerecht“, sagte der junge Wächter, der neben Kortas ritt und sich regelrecht den Kopf nach dem Mädchen verdrehte.


  „Was?“ fragte Kortas gedankenlos.


  „Der König... ich meine... sieh dir dieses Mädchen an! Und schon schickt er einen von uns, um sie in sein königliches Bett zu locken. Er kriegt jede, die er will! Warum gelingt uns das nicht? Die hätte mir auch gefallen...“


  „Und mir erst“, seufzte ein anderer.


  „Jetzt ist Schluß“, mahnte Kortas. „Ihr seid im Dienst, ihr sollt nicht die Frau anstarren, konzentriert euch! Der König kann tun, was er will.“


  „Aber gerecht ist das nicht.“


  „Nein“, sagte Kortas. Er fügte jedoch nichts mehr hinzu, weil er nicht fand, daß ihm eine Kritik an den Mätressen des Königs zustand.


  Der Palast lag gerade vor ihnen, als der Wächter wieder zu ihnen aufschloß und sich neben den König drängte. Rothar nickte zufrieden, als er die Worte seines Untertanen vernahm, und war fortan guter Dinge. Kortas fühlte, wie sein Herz immer weiter versteinerte. Warum war er nicht dazu fähig, wieder zu lieben? Beim königlichen Abendmahl hielt er Wache, stand starr und unbeweglich neben der Tür und lauschte auf das Gespräch zwischen Rothar und seinem Berater. Er verrichtete diesen Dienst nur noch selten, aber es machte ihm nichts aus. Er hatte sich über die Jahre daran gewöhnt, herumzustehen, sich taub zu stellen und den König zu bewachen.


  Als der König schließlich zu Bett ging und die Nachtwache den Dienst übernahm, begab Kortas sich auf sein Zimmer, zog die Stiefel aus und legte das Schwert ab. Er hängte den seidenen Wappenrock säuberlich über einen Stuhl, griff zu der weichen Hose, die er im Bett trug, und zog sich um.


  Sein Bett war eben so breit, wie es sein mußte. Es war nicht besonders bequem, eigentlich nicht mehr als eine Schlafstätte. Aber darin konnte Kortas wenigstens schlafen - in dem Bett, das er mit seiner Frau geteilt hatte, war er nur verrückt geworden, hatte deshalb das gemeinsame Haus aufgegeben und lebte seither im Palast.


  Jeder wußte, was ihm widerfahren war. Das machte es allerdings nicht leichter. Es brachte ihm seine Frau nicht zurück. Ihr Tod lag nun schon einige Jahrzehnte zurück, doch das war für einen Vandhru kein langer Zeitraum.


  Einer von Merevas‘ Männern hatte seine Vasjah, als sie bereits hochschwanger gewesen war, in ihrem eigenen Bett ermordet. Er hatte nicht schnell genug reagiert, nicht verhindert, daß ihr die Kehle durchgeschnitten wurde und sie vor seinen Augen verblutete. Sie hatte ihren gemeinsamen Sohn mit in den Tod gerissen. Dabei war sie so herzensgut gewesen und die einzige Person, vor der er seinen Mord an Simeyna bewußt verschwiegen hatte. Das verstand er noch immer nicht.


  Er hatte Merevas zum letzten Mal gesehen, als er ihm vorgeworfen hatte, das angezettelt zu haben. Bis jetzt wußte er nicht, ob er den Beteuerungen seines Feindes glauben sollte, daß er damit nichts zu tun hatte, aber es war allzu offensichtlich. Kortas hatte die Geliebte von Merevas‘ Bruder mit dem Schwert gerichtet und Merevas hatte Kortas‘ schwangere Frau töten lassen. Es war so einfach.


  Und trotzdem hatte Kortas die Jagd auf Merevas aufgegeben, als der geheiratet hatte. Er hatte es satt. Seine Frau war tot, sein Sohn ebenfalls, er war allein. Nun war er ein wichtiger, einsamer Mann.


  Er dachte nicht oft darüber nach. Er versuchte, ohne Vasjah zu leben und weinte nicht mehr um sie, weil er glaubte, daß es ihm recht geschah. Ihn hatte nur getröstet, daß selbst der König ihrer Bestattung beigewohnt hatte. Aber er war nicht wie Rothar. Er konnte sich keine Frauen nehmen, wie der König es tat, obwohl er seine eigene untreue Ehefrau ermordet hatte.


  Er zog seine Decke hoch und seufzte. Wie jede Nacht war es furchtbar kalt im Bett und es gab nichts, was diese Kälte vertrieben hätte.


  


  2. Kapitel


  


  Der nächste Tag war ein Tag wie jeder andere. Kortas ging seiner Arbeit nach und besuchte die jungen Rekruten auf dem Übungsplatz, teilte die nächsten Dienstwochen ein, plante andere Dinge. Am frühen Abend vor dem Essen spazierte er über den Hof und beobachtete, wie sich das Sonnenlicht im Wasser des Springbrunnens brach, als er auf eine Bewegung am Tor aufmerksam wurde. Es wunderte ihn nicht wirklich, die junge Frau vom Vortag zu sehen, die ganz allein auf den Platz trat und mit schüchternen Schritten auf den Palast zuhielt. Kortas musterte sie verstohlen und mußte schlucken, weil ihre Schönheit so völlig augenscheinlich war. Sie hatte sich das Haar an einer Seite zurückgesteckt und trug ein schlichtes hellblaues Kleid, das ihrer Figur sehr schmeichelte. An den Füßen hatte sie leichte Stiefel, sie trug Ohrringe und anderen Schmuck und zog innerhalb weniger Augenblicke die Aufmerksamkeit aller Männer auf sich. Kortas spürte die Aufregung der jungen Frau, die Rothar zu einem ganz privaten Bankett geladen hatte. So machte er das immer.


  Sie ging in einigem Abstand an ihm vorüber. Über dem Arm hatte sie einen Umhang und strich sich ihr Haar hinters Ohr zurück. Fragend schaute sie sich um, doch da eilte bereits ein Bediensteter auf sie zu und nahm sie in Empfang. Kortas wunderte sich über sich selbst, als er voller Eifersucht daran dachte, daß sie mit dem König speisen würde.


  Er hatte doch seit Vasjahs Tod keine Frau angesehen...


  Sie verschwand aus seinem Blickfeld und er versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Vergeblich. Einer seiner Kameraden kam auf ihn zu und sagte: „Hast du diese Göttin gerade gesehen?“


  „Schon gestern“, erwiderte Kortas knapp. „Auf dem Heimweg ist sie uns begegnet und hat sofort das Interesse des Königs geweckt.“


  „Hat er nicht noch eine Mätresse?“


  Kortas schüttelte den Kopf. „Nein, er hat sie vor einigen Wochen fallengelassen. So ist das doch immer.“


  „Oh, wenn er diese jemals wieder gehen lassen würde, wäre er schön verrückt! Aber ich würde sie gewiß trösten...“


  „Ja, ja“, machte Kortas ungeduldig. „Ich habe den anderen gestern schon gesagt, sie sollen nicht so starren.“


  Aber Kortas hatte damit keinen Erfolg. Als er beim Essen in der Bedienstetenküche zu den anderen Wächtern stieß, gab es kein anderes Thema als die junge Dame, die mit Rothar speisen würde.


  „Die glücklichen Hunde, die dort gerade Dienst haben! Das Süßholzgeraspel würde ich zu gern hören“, witzelte einer. „Seine Majestät wird gewiß nichts unversucht lassen, um die Kleine in sein Bett zu locken... verdammt, da kann man neidisch werden.“


  „Ob sie noch Jungfrau ist?“ fragte sich ein anderer.


  „Die? Niemals. Wie kann man so aussehen und noch Jungfrau sein?“


  „Wenn sie Wert darauf legt“, sagte Kortas. „Nicht jede schöne Frau ist so verdorben wie ihr.“


  „Wer hat denn heute die Nachtwache? Ich würde rasend gern tauschen!“


  „Spanner“, sagte ein anderer verächtlich.


  „Diese Frau ist unglaublich! Warum liegt sie nicht in meinem Bett?“


  „Ihr denkt alle nicht daran, daß Rothar ihrer irgendwann überdrüssig werden wird. Er macht sich doch nichts daraus“, wagte Kortas anzumerken.


  „Oh, aber du würdest dich ihrer natürlich annehmen, nicht? Na komm schon, selbst du mußt sehen, was das für eine Frau ist!“


  „Das tue ich auch“, sagte Kortas, „aber ich habe meine Frau geliebt. Ich kann an keine andere denken!“


  „Verdammt, Kortas, sie ist seit Jahrzehnten tot. Du bist ein ansehnlicher Kerl und du stellst etwas dar. Du könntest ebenso jede haben!“


  „Bis auf die, die der König hat“, sagte ein anderer.


  „Sie war so vollkommen perfekt!“


  Kortas beeilte sich, aufzuessen und verschwand dann in sein Zimmer. Er setzte sich hin, um einen Brief an Zartokh zu verfassen, aber es fiel ihm schwer. Er war einfach nicht ganz bei der Sache und verstand seine Gefühle nicht ganz, denn er dachte immerzu an die junge Frau, die wohl gerade die köstlichsten Speisen ihres Lebens zu sich nahm und sich von Rothar schmeicheln ließ. Gewiß malte er ihr schon aus, wieviel seine Zuneigung wert war und welches Leben sie würde führen können.


  Da konnte er niemals mithalten.


  Er versiegelte den Brief, tigerte kurz in seinem Zimmer auf und ab und verließ es dann. Außer ihm lebten nicht viele Wächter oder Bedienstete im Palast; die meisten stammten aus der Stadt. Er hatte keinen Freund, zu dem er jetzt gehen konnte, deshalb ging er zu den Wächtern, die bereits dienstfrei hatten und bei einem Bier mit denen zusammensaßen, die die Nachtwache antraten. Er mußte sich allerhand dummes Gerede und Vorfreude der Wächter anhören, die vor Rothars Schlafgemach wachen würden, und schließlich erschienen diejenigen, die während des Banketts ihren Dienst verrichtet hatten.


  „Und?“ wurden sie gleich von ihren Kameraden bestürmt. „Wie war es?“


  „Wir haben nur verstohlen gelauscht“, sagte einer der Burschen, „und der König hat ihr wirklich den Kopf verdreht. Er hat ihr versprochen, sie durch den ganzen Palast zu führen, weil sie so fasziniert davon war, hier zu sein. Sie ist noch ein ganz junges Ding und es hat ihr gewaltig imponiert, daß der König Interesse an ihr hat.“


  „Wer ist sie?“


  „Sie ist die Tochter eines Händlers aus der Stadt. Sie heißt Sirina“, sagte der andere Wächter.


  „Und weiter?“


  „Sie ist noch nicht verheiratet, das gefällt dem König natürlich. Sie war zuerst sehr schüchtern und er hat viel geredet, aber dann hat sie ihn selbst einige Dinge gefragt... das Übliche. Schließlich bot er ihr an, die Stelle eines Dienstmädchens hier im Palast zu übernehmen und sagte gleich darauf, daß er sich freuen würde, sie so öfter um sich zu haben. Er lockte mit guter Bezahlung und schließlich sagte er, daß sie ohnehin nicht arbeiten müsse... spätestens da hat sie verstanden, daß er sie als Geliebte will.“


  „Was hat sie gesagt?“ ertappte sich nun Kortas bei der Frage.


  „Er hat sie halb betrunken gemacht und schließlich gebeten, ihn nicht zu verlassen...“


  „Hat er das so gesagt?“ lachte ein anderer.


  „Ja, genau so. Er stand auf, ging um den Tisch und nahm ihre Hand, dann küßte er sie. Sie sagte nichts und ging einfach mit ihm. Jetzt sind sie in seinem Gemach.“


  „Hoffentlich ist sie nicht so dumm und verliert ihre Unschuld an ihn“, sagte Kortas kopfschüttelnd.


  „Er ist der König!“ sagte ein Wächter.


  „Danach nimmt sie keiner mehr.“ Kortas spürte, wie einige Männer ihn verständnislos ansahen, als wollten sie sagen: Ich nehme sie jederzeit.


  „Gute Nacht“, sagte er deshalb und begab sich zurück auf sein Zimmer. Er konnte und wollte sich nicht eingestehen, daß er vor Eifersucht auf Rothar platzte. Mürrisch legte er sich ins Bett und vergrub sich unter seiner Decke, aber die junge Sirina ging ihm nicht aus dem Kopf. In seinem Kopf waren nur finstere Gedanken, die ihn daran erinnerten, daß sie vermutlich gerade vor dem König ihr Kleid auszog und...


  Kortas vergrub den Kopf im Kissen und versuchte, das Pochen im Schoß zu ignorieren, das er zum letzten Mal so sehr gespürt hatte, als er mit seiner Frau zusammen gewesen war. Aber auch, wenn er keine Frau hatte, war er immer noch ein Mann, der von Zärtlichkeit träumte. Wie gern wäre er wieder mit einer Frau zusammen gewesen...


  Seine Laune besserte sich auch am nächsten Morgen nicht merklich. Im Gegenteil, es machte ihn fast wahnsinnig, den Speiseraum zu betreten und dort das Gerede der anderen ertragen zu müssen. Die Nachtwächter saßen inmitten aller anderen Männer und erzählten von ihrem Dienst.


  „Sie haben sich erst nur unterhalten, sehr lang sogar. Das konnte man hören. Dann war es sehr lang still und irgendwann hat man das Mädchen gehört...“


  Die Begeisterung kannte keine Grenzen. Kortas verdrehte die Augen und versuchte, das Geschwätz zu ignorieren. Er mochte sich das gar nicht vorstellen. Nach dem Frühstück verschwand er schnell und ging durch den Palast, um einem Boten seinen Brief für Zartokh zu geben. Auf dem Rückweg betrat er die Haupthalle - und sah Sirina, die vom König zur großen Tür begleitet wurde. Wie angewurzelt blieb Kortas stehen und beobachtete die beiden.


  Das Mädchen hatte verlegen den Blick gesenkt und ging neben ihrem König her, der sie mit begehrlichen Blicken anstarrte.


  „Ich würde mir sehr wünschen, daß Ihr bald zurückkehrt. Werdet hier ein Dienstmädchen und ich verspreche Euch, es wird Euch an nichts mangeln! Ihr werdet es mögen.“


  „Ganz sicher, mein Herr... Das wäre wundervoll. Ich werde meinen Vater um seine Erlaubnis bitten und...“


  „Bitte sagt es mir, wenn er sich weigert. Dann werde ich persönlich dafür sorgen, daß Ihr hier sein könnt.“


  „Euer Majestät...“


  „Es ist mein Ernst. Ihr geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Wenn Ihr nur hier seid!“


  „Das werde ich... auf bald, mein Herr. Ich kehre so bald wie möglich zurück.“


  Rothar ergriff ihre Hand und küßte sie, so daß es Kortas kalt den Rücken herunterlief. Sirina errötete, dann eilte sie schnellen Schrittes aus dem Palast. Kortas hätte sich am liebsten mitten in die große Halle gestellt und sein Herzeleid laut herausgebrüllt. Stattdessen lächelte er zuckersüß, als Rothar ihn ansah und auf ihn zu eilte.


  „Kortas! Oh, ich war schon lang nicht mehr so gut gelaunt. Wie geht es Euch heute morgen?“


  Gequält lächelte Kortas und log: „Alles ist wunderbar, Euer Hoheit. Kann ich Euch irgendwie dienlich sein?“


  „Nein, im Augenblick nicht. Ich muß Euch unbedingt mit diesem Mädchen bekanntmachen... sie heißt Sirina. Sie ist ein wahrer Engel, wirklich wunderbar, so unschuldig und liebenswürdig! Ich hatte einen wunderbaren Abend mit ihr. Denkt Ihr, so ein junges Mädchen interessiert sich für mich?“


  Am liebsten wäre Kortas seinem König an den Hals gesprungen, ließ sich aber nichts anmerken. „Ihr seid der König, mein Herr. Ihr wißt, wie sehr die Frauen Euch lieben.“


  „Meine Krone, meint Ihr wohl! Nein, es ist mir ernst. Dieses Mädchen ist anders als alle bisherigen Frauen. Ich will, daß sie bei mir ist. Ich will sie an meiner Seite. Habt Ihr jemals so eine Schönheit gesehen?“


  „Nein, Euer Hoheit. Ihr seid wahrlich zu beneiden.“


  „Ihr solltet Euch auch wieder eine Frau suchen. Das würde mehr Freude in Euer Leben bringen, Kortas.“


  „Da habt Ihr natürlich Recht, nur habe ich Vasjah sehr geliebt.“


  „Ich verstehe das, verzeiht mir. Es tut mir noch immer überaus leid, daß das passieren mußte. Merevas ist ein hinterhältiger Hund.“


  Kortas nickte und atmete erleichtert auf, als der König ging. Es machte ihm Angst, daß er so empfindlich auf das alles reagierte und er nahm sich vor, es einfach zu vergessen. Rothar hatte das Mädchen erobert, damit war es vorbei. Er würde niemals im Revier des Königs wildern - er war doch nicht wahnsinnig genug, alles aufs Spiel zu setzen, was er erreicht hatte. Es fühlte sich wie ein Verrat an Vasjah an, denn er war wie die meisten Vandhru und glaubte, nur einmal lieben zu können. Es überraschte ihn, daß er nun ein solches Interesse für eine Frau hegte. Warum nur ging ihm das alles so nah? Das war alles närrisch.


  Er ging an die Arbeit und versuchte recht erfolgreich, nicht mehr daran zu denken. Wann auch immer Sirina Thema bei den anderen Wächter war, hörte er nicht hin. Er zwang sich auch, nicht darauf zu achten, wenn sie wieder in den Palast kam.


  Allerdings wußte er darüber sehr genau Bescheid. Sirina kam fast täglich, blieb immer über Nacht, manchmal auch länger. Es dauerte nicht lang, bis sie gar nicht mehr ging und ein Zimmer im Palast bezog - kein Dienstmädchenzimmer, wie Kortas schnell aufschnappte. Zwar traf man sie oft in der Uniform eines Dienstmädchens an und zum Schein arbeitete sie auch - bediente den König, zumindest anfangs.


  Das ging so bis zum Ball des Mittsommerfests. Kortas sah Sirina immer wieder, aber sie hatte nur Augen für den König. Vom Hörensagen glaubte er, zu wissen, daß Rothar tatsächlich wußte, wie er mit Frauen umzugehen hatte. Sirina schien ihn jedenfalls anzuhimmeln.


  Er dachte nicht viel daran, als er mit den Vorbereitungen zum Mittsommerball beschäftigt war. Er hatte viel Arbeit und versuchte, Sirina zu ignorieren, doch am fraglichen Abend hatte er damit keinen Erfolg mehr.


  Es war das erste Mal, daß Sirina sich als Mätresse an Rothars Seite zeigte. Wie Kortas wußte, hatte Rothar das direkt gewünscht, aber sie hatte sich dem nicht gefügt. Sie hatte es nicht gewagt, doch nun war es soweit.


  Sie trug ein traumhaft schönes Brokatkleid in einem dunklen Cremeton, mit Gold bestickt und einer langen Schleppe. Rothar hatte ihr längst Schmuck geschenkt, den sie offen zur Schau trug. Ihr tiefer Ausschnitt wurde von einem edelsteinbesetzten Geschmeide geschmückt, sie trug Ohrringe und Armketten, im goldenen Haar ein glitzerndes Geschmeide und mutete damit an wie die Königin persönlich. Kortas stockte der Atem, als er sie sah, und er hatte alle Mühe, nicht die Beherrschung zu verlieren und lenkte sich schnell ab, damit niemand merkte, welche Wirkung Sirina auf ihn hatte.


  Er glaubte, er müsse den Verstand verlieren, wenn er sie noch länger ansah. Aber er mußte den ganzen Abend in ihrer Nähe verweilen, denn makabererweise hatte Rothar ihn zu seiner und Sirinas Bewachung abgestellt.


  Die Wächter tuschelten inzwischen nicht mehr, sie gafften nur. Jeder wußte spätestens jetzt, daß Sirina mit dem König das Bett teilte und ihn offensichtlich sehr zufrieden stellte. Den ganzen Abend über versuchte Kortas, sie nicht anzusehen und nicht daran zu denken. Es machte ihn wahnsinnig, sich das vorzustellen. Er schämte sich schon genug, daß er oft genug von ihr träumte und an sie dachte, wenn er allein in seinem Bett lag und sich einsam fühlte. Er begehrte sie auf eine schmerzhafte Art und Weise, fühlte sich von ihr auf ganzer Linie angezogen. Er wußte, daß es nicht mehr war als das, aber er spürte deutlich, wie willensschwach ein Mann beim Anblick einer geradezu perfekten Frau werden konnte.


  Es überlief ihn kalt, wenn er ihre Stimme hörte. Sie lachte und trank mit Rothar, schließlich tanzte sie sogar mit ihm. Brodelnd vor Eifersucht stand Kortas neben der Tür und versuchte, sich vehement auf seine Aufgaben zu konzentrieren. Nur nicht hinsehen.


  Er hatte es inzwischen aufgegeben, sie nicht zu wollen. Das änderte allerdings nichts daran, daß er sie nicht haben konnte. Rothar ließ sie nicht aus den Augen und er schmückte sich ungeniert mit ihrer Schönheit. Die Menschen tuschelten, doch sie konnten Sirina nichts anhaben. Sie war Rothar heilig.


  Den ganzen Abend über litt Kortas stumm, doch seine Qual gipfelte schließlich darin, daß Rothar ihn und zwei andere Wächter zu fortgeschrittener Stunde bat, ihn und Sirina in sein Gemach zu begleiten. Kortas spürte, wie sein Herz blutete, als er den beiden folgte. Sirina hatte sich bei Rothar untergehakt und achtete gar nicht auf die Wächter. Kortas ballte die Hände zu Fäusten, schmerzhaft fest, weil es ihn danach verlangte, zu schreien. Es war schwer, Sirina direkt zu folgen und sie nicht zu berühren. In ihm verlangte alles danach.


  „Laßt niemanden herein“, befahl Rothar, als er am Gemach angekommen die Hand auf den Türgriff legte und Sirina bereits zu seinem ausladenden Bett hinüberging. Mit feuchten Augen nickte Kortas und schaute zu seinen Kameraden, die pflichtbewußt neben der Tür blieben.


  Fieberhaft überlegte er, wie er sich davonstehlen könnte, doch zuerst stand er wie gelähmt da und lauschte auf Sirinas engelsgleiche Stimme. Sie lachte hell und kicherte, dann wurde es still. Nervös trat Kortas von einem Fuß auf den anderen.


  „Entschuldigt mich“, preßte er schließlich hervor, als er ganz andere Dinge vernahm. Fluchtartig stahl er sich davon und verkroch sich in seinem Zimmer. Sollte Rothar herausfinden, daß er gegangen war, würde er ihm die Wahrheit sagen und ihm den Grund dafür nennen. Er konnte doch nicht dabei zuhören, wie Sirina sich Rothar hingab!


  Keuchend vergrub er das Gesicht im Kissen und versuchte, der Verzweiflung Herr zu werden. Dabei hatte er noch keine Ahnung, wie schlimm seine Qual noch werden sollte.


  Rothar rief ihn immer wieder zu sich, wenn Sirina in der Nähe war. Kortas ertrug es kaum, sie in ihren teuren Kleidern zu sehen, ihre Schönheit zu ertragen, dabei zuzusehen, wie sie den König umgarnte und versuchte, ihm zu gefallen. Aber er sah sie immer wieder zusammen, begleitete sie sogar auf Ausritten, mußte Rothar dabei lauschen, wie er von Sirina schwärmte.


  Er hätte alles dafür gegeben, Sirina einmal für sich zu haben. Sie bemerkte ihn jedoch gar nicht erst. Sie lebte nur für Rothar, bemühte sich ständig um ihn, verließ den Palast gar nicht mehr. Kortas hörte, daß ihre Familie sich von ihr losgesagt hatte, weil sie es nicht schätzten, ihre einzige Tochter als Mätresse des Königs zu sehen. Aber sie war jetzt reich und trug schöne Kleider... sie schien glücklich zu sein.


  Ganz im Gegensatz zu Kortas, der es jedoch einfach hinnahm. Er konnte den beiden nicht entfliehen, also versuchte er es gar nicht erst. Er beschloß, damit zu leben.


  


  3. Kapitel


  


  


  Monate später


  


  Mit dem Brief von Zartokh in der Hand schritt Kortas über den Gang und klopfte an die Tür von Rothars Arbeitszimmer. Als der König ihn hieß, hereinzukommen, öffnete Kortas die Tür und schenkte zuerst Sirina ein höfliches Lächeln, die neben dem König saß und strickte.


  „Was gibt es, Kortas?“ erkundigte sich der König.


  „Ich habe wieder ein Schreiben von Zartokh erhalten. Er war sehr zufrieden mit unserem Treffen und ist erfreut über unsere Bemühungen, den Gesegneten mehr Respekt zu verschaffen.“ Damit legte Kortas den Brief vor Rothar auf den Tisch. Er spürte, wie Sirina ihn neugierig musterte und versuchte, es zu ignorieren. Ihm stach nur ihr scharlachrotes Samtkleid ins Auge und der goldene Schmuck, den sie trug. Er wußte, welch großzügige Gemächer sie bewohnte, weil er oft genug davor Wache hielt. Sirina kannte ihn inzwischen als einen der wichtigsten Leibwächter des Königs und begegnete ihm überaus höflich, was es Kortas jedoch nicht spürbar erleichterte, sein Verlangen nach ihr zu ertragen. Eher im Gegenteil.


  Der König las den Brief, während Kortas kerzengerade vor seinem Tisch stand und wartete. Sirina fuhr mit ihrer Arbeit fort und enttäuschte und erleichterte Kortas damit zugleich.


  „Sehr gut, Kortas. Ihr wißt, was unsere nächsten Schritte sind. Ich danke Euch für Eure Mühen! Gibt es sonst noch etwas?“


  Kortas schüttelte den Kopf. „Nein, das war es schon, Euer Hoheit. Vielen Dank.“ Damit verließ er den Raum und atmete tief durch, als er wieder draußen stand. Was er spürte, war keine Liebe - es war nicht das, was er für seine Frau empfunden hatte. Er kannte Sirina nicht und wußte nicht, ob er sie lieben konnte. Er wußte nur, daß es ihn danach verlangte, sie einmal für sich zu haben. War es Hochverrat, wenn man dem König die Mätresse streitig machte?


  Er hielt abends wie eh und je Wache während des Banketts und ignorierte Sirina tunlichst. Am nächsten Tag nahm er es hin, daß er auf Rothars Befehl stets in ihrer Nähe verweilte, als sie mit ihren Zofen durch den Palastgarten spazierte. Es lag Schnee und es war klirrend kalt, aber das Wetter war wunderbar für einen Spaziergang. Leise unterhielt Kortas sich mit seinen Kameraden, die Sirina unverhohlen anstarrten. Er hatte es aufgegeben, sie darauf hinzuweisen. Sirina unterhielt sich ebenfalls mit ihren Zofen, während sie durch den Schnee passierten, doch plötzlich stieß eine der Frauen einen gellenden Schrei aus und zuckte zusammen. Sirina wich unwillkürlich zurück und ohne daß Kortas eine Ahnung gehabt hätte, was eigentlich los war, zog er sofort sein Schwert, drängte sich vor Sirina und hielt mit erhobener Waffe Ausschau nach dem Feind.


  Schrill fiepend lag vor ihm eine Ratte im Schnee, die verletzt zu sein schien und wild fauchte. Die Zofe war kaum zu beruhigen, doch Kortas steckte nur das Schwert zurück und wandte sich zu den Frauen um.


  „Bitte erschreckt uns nicht so“, bat er. „Ich dachte, euch drohe Gefahr!“


  „Tut es doch auch“, lachte Sirina. „Die Ratte verspeist uns alle mit einem Biß.“


  „Das bezweifle ich, werte Dame“, sagte Kortas und neigte höflich den Kopf, dann beeilte er sich, zu seinen Kameraden zurückzukommen. Sirina drehte sich zu ihm um und schenkte ihm ein Lächeln. Sie machten einen großen Bogen um die Ratte und kehrten bald in den Palast zurück.


  Von da an bedachte Sirina Kortas mit großer Höflichkeit, die er zwar erwiderte, aber es fiel ihm schwer, mit ihr zu sprechen. Nach Möglichkeit ignorierte er sie lieber.


  Er hatte viel Arbeit mit den Vorbereitungen zum Ball, den der König wie jedes Jahr zum Jahreswechsel ausrichten ließ. Er stand an vorderster Front unter den Wächtern, als es soweit war und die hohen Adligen aus dem ganzen Land eintrafen und sich abends zum Bankett versammelten. Der Saal wurde hell erleuchtet von ausladenden Kerzenleuchtern, es lag ein köstlicher Duft in der Luft und das Raunen von Stimmen war überall. Wie üblich standen der König und auch seine Mätresse im Mittelpunkt und Kortas beobachtete jeden ganz genau, der den beiden zu nah kam. Dabei spürte er auch Sirinas Blicke auf sich - undeutbar, aber interessiert und ihm zugetan. Einmal nickte er ihr mit einem Lächeln zu, dann versteinerte seine Miene wieder und er ging seiner Arbeit nach.


  Während des Banketts schielte Sirina immer wieder in seine Richtung und versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erheischen, doch Kortas ließ sie nicht. Auch beim anschließenden Ball blieb er stehen, wo er war und konzentrierte sich ganz auf seine Arbeit - bis Sirina plötzlich vor ihm stand. Er erschrak, versuchte aber, es sich nicht anmerken zu lassen.


  „Mir ist noch nie aufgefallen, daß Ihr mit uns gefeiert hättet“, sagte sie und ihre roten Lippen verzogen sich zu einem warmen Lächeln.


  „Das mag daran liegen, daß ich nicht zum Feiern hier bin, Verehrteste“, erwiderte Kortas und erwiderte ihr Lächeln.


  „Aber Ihr seid ein geschätzter Diener des Königs. Er spricht sehr wohlwollend von Euch, Kortas. Gewiß liegt das an Eurem großen Pflichtbewußtsein.“


  „Nun, Ihr solltet wissen, daß Rothar jedem seine Zuneigung zeigt, der sie sich verdient hat.“


  Sirina errötete und senkte den Blick. „Ich habe nie etwas getan, um ihn für mich zu gewinnen. Es ist einfach passiert. Er hat mich gesehen und von da an ging ich ihm nicht mehr aus dem Kopf, sagt er. Das hätte ich mir als einfaches Mädchen niemals träumen lassen.“


  „Rothar läßt sich sehr von seinen Gefühlen leiten. Er liebt schöne Frauen, und von allen, die er jemals kannte, seid Ihr gewiß die Schönste.“ Stocksteif stand Kortas da und versuchte, seine Unsicherheit zu überspielen.


  „Danke“, sagte Sirina. „Ich bin das gewöhnt, wißt Ihr? Ich konnte nie über die Straße gehen, ohne angestarrt zu werden. Es ist Segen oder Fluch, ganz wie man es nimmt.“


  „Für Euch sicher ein Segen.“


  Sie lachte. „Kommt, Kortas, und feiert mit uns. Schenkt mir einen Tanz.“


  Er schluckte hart. „Ich bin für Euer Wohlergehen verantwortlich, Sirina. Ich verrichte hier meinen Dienst.“


  „Mein Wohlergehen ist in Gefahr, wenn Ihr jetzt nicht mit mir tanzt!“ Fordernd legte sie eine Hand auf seine, die eiskalt und naß vor Schweiß war. Unbeeindruckt zog sie ihn mit sich zu den Tanzenden und als Rothar die beiden fragend ansah, rief sie: „Hat er nicht ein wenig Spaß verdient?“


  Rothar lachte amüsiert und nickte. „Ja, Kortas soll ruhig mal ein wenig Spaß haben! Ich finde, das würde ihm gut stehen.“


  Gequält fügte Kortas sich in sein Schicksal und begann den Tanz mit Sirina. Rothar applaudierte vergnügt und amüsierte sich köstlich über Kortas, der sich anfangs bewegte, als hätte er einen Besenstiel verschluckt. Er wagte es kaum, die Hand an Sirinas Taille zu legen und versuchte, nicht daran zu denken, wie weich wohl die Haut unter ihrem Mieder war, das er unter seinen Fingern spürte. Er hielt ihre Hand und versuchte respektvoll, etwas Abstand zu wahren, doch sie genoß den Tanz mit ihm. Sie forderte ihn auch zu einem zweiten und dritten Tanz auf, bis er schließlich völlig außer Atem war und sich ein Bier bringen ließ - es gab kein einziges alkoholfreies Getränk auf dem Bankett, aber Rothar hatte ihm bereits zu verstehen gegeben, daß er nicht wünschte, Kortas zu seinem Dienst zurückkehren zu sehen.


  „Sirina mag Euch“, hatte er gesagt, „unterhaltet sie gut. Ich bin zu sehr mit den Fürsten beschäftigt.“


  Auch das noch. Vollkommen entzückt hielt Sirina sich an ihn und zog sich mit ihm schließlich in eine ruhige Ecke des Ballsaales zurück, um mit ihm zu plaudern. Sie schauten gemeinsam durchs Fenster auf das dichte Schneetreiben, das die Dunkelheit der Nacht durchsetzte.


  „Mir scheint, ich bin Euch lästig“, nahm Sirina das Gespräch auf. „Seid Ihr tatsächlich so pflichtbewußt, daß Ihr keine Zeit für mich haben wollt?“


  „Wo denkt Ihr hin?“ erwiderte Kortas. „Ich fürchtete nur, der König könnte verärgert sein.“


  „Wie Ihr seht, ist er es nicht. Er ist nicht mehr so eifersüchtig wie anfangs und besteht nicht mehr darauf, daß ich ständig bei ihm bin. Ich denke, er weiß, daß man mich Euch anvertrauen kann.“


  Wenn Rothar wüßte, dachte Kortas stumm, nickte aber. „Es ist mir eine Ehre, Sirina.“


  „Oh, Kortas, habt ein wenig Spaß mit mir! Oder mögt Ihr mich nicht? Ich habe den Eindruck, ihr versucht zu oft, mich zu ignorieren.“


  Kortas machte ein ertapptes Gesicht. Das hatte sie gemerkt? „Wie kommt Ihr darauf?“


  „Seit dem Spaziergang im Garten ist es mir aufgefallen. Ihr weicht meinen Blicken aus, seid übertrieben höflich. Was ist es, das Euch an mir mißfällt? Sind Mätressen für Euch unschicklich?“


  Kortas war überaus erstaunt, wie selbstbewußt die junge Frau inzwischen sprach. Zwar kokettierte sie gern, aber sie war nicht mehr so schüchtern wie am Anfang. Aber sie wurde auch vom König geliebt.


  „Nein, natürlich nicht. Darüber stünde mir gar kein Urteil zu!“ sagte er. „Aber Eure Schönheit ist von solcher Vollkommenheit, daß ich sie nur schwer ertragen kann.“


  „Oh“, sagte Sirina und lächelte. „Das hat noch niemand zu mir gesagt.“


  „Daß ihr schön seid? Das kann ich mir nicht vorstellen!“


  „Nein, das habe ich schon oft gehört... ich meinte die Art, wie Ihr es sagtet. Daß Ihr es nicht ertragen könnt. Wie meint Ihr das?“


  „Bitte fragt nicht weiter“, blockte Kortas ab und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das wäre mir unangenehm.“


  „Oh, nun kommt schon! Was kann so schlimm sein?“


  Kortas stöhnte gequält. „Es ist nicht, daß ich Euch nicht mag. Ganz im Gegenteil. Ich... ich beneide Rothar um Euch. Ich ertrage es nicht, Euch anzusehen, weil es mir zeigt, was ich nie haben kann.“


  Das überraschte Sirina sichtlich. Staunend sah sie ihn an, dann legte sie ihre Hand auf seine und drückte sie. Ihn überlief eine Gänsehaut, als er ihre Wärme und ihren Blick spürte.


  „Das habe ich nicht gewußt, Kortas. Es tut mir leid, ich hätte Euch nicht so quälen sollen.“


  „Nein, schon gut. Ich muß damit leben, daß ich Euch bewundere. Stört Euch nicht daran.“


  Sirina setzte eine nachdenkliche Miene auf und überlegte, dann sagte sie so leise, daß nur er es hören konnte: „Es hat mir imponiert, wie Ihr mich neulich beschützt habt. Seitdem... nun, ich wünsche mir seitdem, ich stünde Euch näher.“


  Ungläubig starrte Kortas sie an. Was wollte sie damit sagen? „Ich bin stets für Euch da, ich bin Euer Bediensteter“, sagte er.


  „Nein, Kortas“, wisperte sie. „Ich träume von Euch. Ich ... ich wünsche mir Eure Nähe. Ich begehre Euch! Es ist furchtbar, das zu wissen, aber ich kann es nicht ändern.“


  „Aber der König...“ wandte Kortas entsetzt ein.


  „Der König ist gut zu mir, aber er ist mir so fern. Er ist soviel älter als ich... anders als ihr. Ich begehre Euch, wenn ich Euch nur ansehe!“ gestand Sirina mit roten Wangen.


  „Das könnt Ihr nicht!“ zischte Kortas. „Ihr wißt, welch ein Despot Rothar sein kann! Ich würde ihm niemals Eure Gunst streitig machen!“


  „Das tut ihr nicht... ihr habt sie bereits! Ich schenke sie Euch. Bitte, Kortas - mir bleibt der Atem weg, wenn ich Euch nur ansehe. Weist mich nicht ab ...“


  Auf der Stelle wurden Kortas die Knie weich. Das hatte sie gerade nicht wirklich gesagt - sie wollte ihn? Sie erwiderte seine Gefühle? Er schluckte hart und schaute zu Rothar, der angeregt plauderte. Dann erwiderte er Sirinas flehenden Blick und wisperte: „Wie könnte ich?“


  Sie unterdrückte ein Lächeln und holte tief Luft. „Er muß es doch nicht wissen.“


  „Er darf es nicht wissen!“ präzisierte Kortas.


  „Ich weiß ... oh, bitte, laßt uns irgendwohin gehen, wo wir allein sind!“


  Als Kortas nickte, überlegte sie kurz und ging mit ihm hinüber zu Rothar. Kortas versuchte, sich zu beherrschen und sich seine Scham nicht anmerken zu lassen, als Sirina dem König geradewegs ins Gesicht log und behauptete, sie würde frische Luft schnappen und Kortas als Beschützer mitnehmen wollen.


  „Das halte ich für eine ausgezeichnete Idee“, erwiderte Rothar nichtsahnend, „Kortas ist mein bester Mann und dir nur angemessen!“


  „Danke“, sagte Sirina und verließ eilig mit Kortas im Schlepptau den Ballsaal. Wie betäubt folgte Kortas ihr und ging mit ihr den Gang entlang.


  „Wohin gehen wir?“ fragte sie leise.


  „Ich weiß es nicht... niemand darf uns sehen“, erwiderte er.


  „Habt Ihr nicht irgendwo ein Zimmer?“


  Er nickte und war einverstanden, begab sich so mit ihr in seine schlichte Unterkunft und verriegelte die Tür hinter ihnen beiden, als sie im Zimmer waren. Sirina lehnte sich neben der Tür an die Wand, ergriff seine Hände und zog ihn an sich heran, dann legte sie die Arme um ihn und fuhr ihm durchs Haar, während sie die Lippen öffnete und einen Kuß von ihm forderte. Kortas schloß die Augen und glaubte, er müsse explodieren, als er ihre weichen Lippen auf seinen spürte und sie zärtlich küssen durfte. Sofort verlor er jede Beherrschung und zog sie an sich, schlang die Arme um sie und ließ eine Hand zu ihrem Po hinab wandern. Ihm wurde heiß, als er sie dort berührte und ihren weichen Körper an seinem spürte. Sie war ganz heiß.


  Atemlos schnappte er nach Luft und sah sie an. Sie kicherte, als sie seinen ungläubigen Blick sah. „Was ist?“


  „Ich begehre dich, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe“, gestand Kortas. „Seitdem träume ich von dir.“


  „Tatsächlich? Seit wann kennst du mich?“


  „Seit dem Tag, an dem Rothar dich gesehen hat. Ich war dabei.“


  Erstaunt sah Sirina ihn an und lachte. „Wie konnte ich dich übersehen?“


  „Ich weiß nicht ... es ist passiert. Ich habe dich seither so sehr angehimmelt.“


  „Deshalb hast du mich ignoriert!“


  Er nickte. „Was sollte ich denn tun? Ich wollte nicht mit dem König um seine Mätresse streiten.“


  „Ich gehöre ihm nicht. Ich bin auch nicht mit ihm verheiratet - ich teile mit ihm das Bett, aber mehr Anspruch hat er nicht auf mich. Ich kann meine Liebe jedem Mann schenken, den ich will.“


  „Das wird er nicht so sehen.“


  „Wir halten es geheim! Ich werde verrückt, wenn ich nicht bei dir sein darf!“


  Überwältigt küßte Kortas sie ein zweites Mal. Sein ganzer Körper kribbelte, in seinem Schoß brannte es vor Verlangen, aber er würde sich beherrschen. Sie gab den Ton an. Sie war vergeben, nicht er. Er hatte Angst, die Mätresse des Königs zu verführen, obwohl er sie am liebsten sofort auf sein Bett geworfen und sie genommen hätte.


  Sie sahen einander stumm an, dann nahm Sirina sein Zimmer in Augenschein. Kortas ließ sie gewähren, bis sie sich umdrehte und sagte: „Ich hätte erwartet, daß der große Kortas anders lebt. Du bist doch ein wohlhabender Mann.“


  Er nickte. „Ich fühle mich wohl hier. Hier bin ich nicht einsam.“


  „Wärst du es woanders?“


  „Ich habe es versucht. Hier ist es besser.“


  „Warum hast du nicht längst eine Frau? Du bist zehnmal älter als ich und du bist attraktiv und charmant.“


  Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. Sie war zu jung, um zu wissen, wer er eigentlich war. Deshalb wollte er es ihr erklären.


  „Ich war verheiratet, aber meine Frau starb. Deshalb lebe ich jetzt hier.“


  „Oh... das tut mir leid.“ Beschämt senkte Sirina den Blick. „Entschuldige, Kortas.“


  „Was weißt du über mich?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Du genießt hohes Ansehen, du bist dem König wichtig. Er vertraut dir wichtige Aufgaben an.“


  „Was weißt du über Maios?“


  „Nicht viel... Er war ein Rebell und starb kurz vor meiner Geburt. Er liebte eine Menschenfrau.“


  „Bist du auf Nalemdor geboren?“


  Sie nickte. „Ich kenne die Welt der Menschen nicht.“


  Kortas verstand. „Nun, ich bin derjenige, den der König damals beauftragte, Maios zu jagen. Maios und diese Frau.“


  Sirina machte große Augen. „Was hast du getan? Ich weiß nicht viel darüber.“


  „Ich habe sie getötet.“


  „Oh.“ Sirina machte ein nachdenkliches Gesicht. „Kein Wunder, daß der König dir vertraut.“


  Kortas lachte. „Ja, das stimmt wohl. Aber ich habe dafür bezahlt. Meine Frau wurde von den Rebellen getötet, aus Rache.“


  „Du meine Güte...“ Jetzt bekam alles einen Sinn für Sirina. „Das muß schwer sein.“


  „Ist es auch. Ich bereue nicht, was ich getan habe, aber meine Frau war unschuldig.“


  „Ich werde nie ihren Platz einnehmen können“, mutmaßte Sirina.


  „Das sollst du auch nicht. Du bist anders als sie. Aber du bist seither die erste Frau.“


  „Es ist gut, daß ich das weiß. Gibt es etwas, das du wissen möchtest?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht recht... ich kenne dich kaum. Erzähl mir, was du erzählen möchtest.“


  Sirina begann irgendwo und erzählte davon, wie sehr es ihr imponiert hatte, daß der König sie zu sich eingeladen hatte.


  „Ich wußte nicht, was ich denken soll. Ich hatte zwar einen Verdacht, was er wollte, aber ich wollte es erst einmal herausfinden. Ich kam heimlich, weil ich wußte, daß meine Eltern es nicht billigen würden. Und dann war ich hier, er machte mir Komplimente und bot mir schließlich an, seine Mätresse zu werden.“


  „Was hast du da gedacht?“


  „Ich war beeindruckt ... ein wenig stolz. Es imponierte mir. Ich sagte, daß ich noch nicht wisse, ob wir überhaupt zusammen paßten und das fand er irgendwie komisch. Er lachte und sagte, daß ich es ja ausprobieren könne. Das habe ich dann getan.“


  „Und befunden, daß es paßt.“


  Sirina zögerte. „Willst du das überhaupt hören?“


  Kortas zuckte mit den Schultern. „Wenn du es mir erzählen willst. Ich weiß, daß er dich in sein Bett holt. Damit muß ich leben. Er hat das Vorrecht ...“


  „Ach was! Nein ... aber er versteht etwas von Frauen. Er weiß, was einen guten Liebhaber ausmacht.“


  „Und woher kannst du das wissen?“


  Sie kicherte leise. „Weil ich schon mit einem Mann zusammen war. Das ist einige Jahre her, aber ich wollte wissen, wie es ist. Und es war nicht schön. Aber Rothar weiß, was schön ist. Wenn er will... aber er holt mich immer nur zu sich, wenn er will und fragt mich nie, ob ich es möchte oder nicht. Ich bin seine Mätresse, ich muß es immer wollen.“


  „Ja, so ist er eben“, seufzte Kortas. „Er ist der König.“


  „Ja, er ist der König. Aber ich habe dafür meine Familie aufgegeben. Sie billigen es nicht. Ich lebe hier ganz allein, nur mit meinen Zofen, nur für Rothar... und dann habe ich dich gesehen.“


  „Und was siehst du in mir?“


  „Du bist ganz anders als er. Du bist zurückhaltender. Wir könnten jetzt auch in deinem Bett liegen und nicht miteinander reden, aber so ist es nicht.“


  „Ich bin nicht wie er. Ich möchte dich kennenlernen, ich kann nicht einfach mit einer Frau zusammensein, nur weil mir gerade danach ist.“


  „Das meine ich... so ist Rothar nicht. Ich mag ihn und seine Mätresse zu sein ist wirklich nicht übel, aber... du bedeutest mir mehr.“


  „Danke“, sagte Kortas und drückte ihre Hand. „Das ist wie ein Traum, weißt du?“


  „Ich hätte nicht gedacht, daß du schon so lang ein Auge auf mich geworfen hast.“


  „Doch, so ist es. Und ich sehne mich sehr nach dir.“


  „Wir werden einen Weg finden... Ich will, daß du mich liebst“, sagte sie und sah ihn geradeheraus an. „Wenn es niemand merkt. Ich werde wahnsinnig, wenn ich nur daran denke!“


  Das konnte Kortas überaus gut nachvollziehen. Allerdings wußte er, daß sie nicht ewig Zeit hatten und mußte Sirina so schweren Herzens zurückbringen - zu Rothar. Sie ging zum König, als sei nichts gewesen und Kortas überspielte seine Gefühle vollkommen, denn darin war er gut. Er stahl sich bald davon, denn er wollte nicht sehen, wie Sirina mit Rothar ging.


  


  


  4. Kapitel


  


  In den nächsten Tagen kämpfte Kortas mit sich. Er hatte große Schwierigkeiten, sich vor Rothar nichts anmerken zu lassen und versuchte, Sirina zu behandeln wie immer. Jedoch kam sie oft zu ihm, um mit ihm zu reden, zu lachen und zu küssen, wenn niemand hinsah. Sie setzte bei Rothar durch, daß Kortas auch ihr Leibwächter wurde und sie über ihn verfügen konnte, wie sie wollte. Er unternahm mit ihr Spaziergänge im Garten und niemand ahnte, wie sehr die beiden einander mit verstohlenen Blicken bedachten. Niemand ahnte etwas, niemand merkte etwas - nicht einmal die Zofen, die Sirina für ihre Dienste einspann, um Kortas zu sich zu holen.


  Auch dann nicht, als eine der Zofen Kortas eine versiegelte Botschaft brachte, die von Sirina stammte. Aufgeregt entfaltete er sie und schnappte nach Luft, als er die Einladung las.


  


  Ich warte in deinem Zimmer auf dich. Rothar hat viele Besprechungen, er wird mich nicht vermissen. Wir haben alle Zeit der Welt. Bitte komm schnell zu mir.


  


  Er konnte es kaum fassen, wußte er doch genau, was sie wollte. Er beeilte sich, in sein Zimmer zu kommen, und in der Tat wartete Sirina dort auf ihn. Ihr Haar wallte offen über ihre Schultern, ihr Kleid war so tief ausgeschnitten, daß es ihm beinahe unmoralisch erschien und ihm großzügige Einblicke gewährte. Sie trug keinen Schmuck, aber sie war dennoch wunderschön.


  Kortas verschloß die Tür und umarmte sie. Sirina schmiegte sich an seine Brust und küßte ihn in die Halsbeuge. „Willst du es?“ fragte sie.


  Ob er es wollte? Er träumte jede Nacht davon! Manchmal auch tagsüber...


  „Ich werde dich glücklich machen“, versprach er und strich ihr übers Haar, dann begann er, ihr Kleid aufzuschnüren und es ihr sanft von den Schultern zu streifen. Es wurde nur noch an der Brust von ihrem Mieder gehalten und erweckte irgendwie einen unschuldigen Eindruck, der Kortas nur noch rasender machte. Er zog ihr das Kleid aus und schluckte hart, als er sie zum ersten Mal so sah. Sie trug nur ein einfaches Mieder und hohe Strümpfe an ihrem makellosen Körper. Er schnappte nach Luft, doch sie machte sich ungerührt an seinem Gürtel zu schaffen und zog ihn von der Hose, dann streifte sie ihm das Hemd über den Kopf und übersäte seine Brust mit Küssen. Sie bat ihn, sich aufs Bett zu legen und setzte sich halbnackt auf ihn, um ihn zu küssen. Kortas schloß die Augen und gab sich dem Wahnsinn hin, der ihn ergriff. Ein wenig ließ er sie gewähren, doch dann richtete er sich auf, legte die Arme um sie und schnürte ihr Mieder auf. Vorsichtig zog er sie aus, dann ließ er seine Blicke über ihren Körper gleiten, über ihre prallen Rundungen, die schmale Taille, die langen Beine.


  Sie saß auf seinem Schoß und genoß es, sein Verlangen zu spüren. Kortas fuhr mit den Händen über ihren Rücken, spielte mit ihrem Haar, holte die Hände vor und legte sie unter ihre Brüste. Er sah, wie Sirina eine Gänsehaut bekam. Zärtlich legte er die Hände auf ihre Rundungen und streichelte ihre weiche Haut. Sirina seufzte leise und legte den Kopf in den Nacken, die Augen geschlossen.


  Er vergrub den Kopf zwischen ihren Brüsten, legte die Hände an ihren Po und drückte sie an sich. Es gelang ihr irgendwie, sich soweit an seiner Hose zu schaffen zu machen, daß er sie schließlich auszog und sie nackt auf sich sitzen hatte - einfach nur so. Er zitterte am ganzen Körper vor Verlangen.


  Sirina stieß ihn ins Laken und rutschte zurück, bis sie den Kopf in seinem Schoß vergraben konnte. Kortas schnappte nach Luft und krallte sich mit den Fingern in die Decke, als er Sirinas Lippen zwischen den Beinen spürte und die Liebkosungen ihrer Zunge genoß. Sie wußte genau, wie es ging, dachte er für einen kurzen Moment.


  Sie trieb ihn fast in den Wahnsinn, wie sie ihn küßte, so daß er sich schließlich keuchend aufrichtete, sie auf seinen Schoß zog und sie diesmal nicht mehr entkommen ließ. Er legte eine Hand zwischen ihre Beine und spürte, daß sie bereit für ihn war.


  Es gab für ihn kein Halten mehr. Ungeduldig wurde er eins mit ihr und schlang die Arme um sie, drückte sie an sich, spürte die Rundungen ihrer Brüste auf seiner Haut. Sie saß einfach nur da und keuchte. Er berührte sie am ganzen Körper, streichelte ihre Rundungen, spornte sie an und schließlich bewegte sie sich.


  Ihr Herzschlag wurde zu einem, er spürte all ihre Regungen, ihre Gedanken, ihre Lust. Sie war gierig und wild, voller Leidenschaft, genoß es, ihn zu spüren. Er konnte kaum fassen, daß er sie endlich lieben durfte, und das tat er. Er bemühte sich nach allen Regeln der Kunst, sie zu erregen und spürte seinen Erfolg an ihren Reaktionen. Sie schloß die Augen, schnappte nach Luft, atmete nur noch stoßweise. Ihr Körper glänzte vor Schweiß.


  Sie liebten einander so innig, daß sie darüber die Zeit vergaßen. Irgendwann war es vorbei und Sirina sank keuchend gegen seine Schulter. Sie lösten sich voneinander und sanken auf sein schmales Bett, doch es reiche gerade für sie beide. Sirina schmiegte sich an Kortas und sagte mit geschlossenen Augen: „Was ich bei dir gespürt habe, fühle ich bei Rothar nie.“


  „Was?“ fragte Kortas atemlos.


  „Zuneigung. Ich habe gespürt, daß ich dir wichtig bin. Danke.“


  Er lächelte und küßte sie auf die Stirn. Wichtig? Er verehrte sie! Und endlich hatte er sie besessen, endlich zum ersten Mal...


  Kortas war selig. Er dachte in diesem Moment an nichts, lauschte nur auf seinen eigenen Atem und Sirinas und wünschte, dieser Moment würde nie enden. Allerdings mußte er das kurz darauf, denn es wurde Zeit für das Bankett. Kortas half Sirina dabei, sich anzukleiden und lieh ihr einen Kamm für ihr zerzaustes Haar, dann öffnete er die Tür und spähte auf den Flur hinaus, um zu schauen, ob jemand sie bemerken würde. Es war allerdings niemand zu sehen. Er gab ihr einen Wink, dann verließ sie nach einem flüchtigen Kuß den Raum und begab sich zu ihren Gemächern, wo ihre Zofen schon auf sie warteten, um sie zu frisieren.


  Seufzend schloß Kortas die Tür hinter sich. Er hatte nur seine Hose angezogen und ließ sich beim Ankleiden Zeit, denn auch seine Haare waren zerzaust und er war verschwitzt, deshalb wusch er sich erst einmal. Niemand sollte Verdacht schöpfen und als er kurz darauf sein Zimmer verließ, verhielt sich niemand seltsam. Also hatte niemand etwas gemerkt.


  Beim Essen mit den anderen Wächtern versuchte er, sich unbeteiligt zu geben und fiel auch jetzt niemandem auf. Leider hatte er keinen Dienst beim König, konnte Sirina also nicht mehr sehen - es sei denn, ihm fiel ein guter Grund ein, dort aufzukreuzen. Da dem nicht so war, beließ er es dabei und ging später selig schlafen.


  Ihn überfiel Angst, als der König ihn am nächsten Tag zu sich rief. Mit pochendem Herzen kam er dem Befehl Rothars nach und erschien schließlich bei ihm, wo er versuchte, seine Nervosität zu überspielen.


  Dabei wollte der König gar nichts Ernstes. Ihm war nur zu Ohren gekommen, daß Merevas in Inessia Rebellen um sich scharte und bat Kortas, herauszufinden, ob das der Wahrheit entsprach. Geflissentlich versprach Kortas, sich darum zu kümmern und beauftragte Spitzel, sich in Inessia umzuhören. Kaum hatte er das erledigt, stand eine von Sirinas Zofen vor ihm und bat ihn, ihre Herrin auf einem Spaziergang zu begleiten. Mit pflichtbewußter Miene begleitete Kortas die junge Frau in Sirinas Gemächer, um sie dort abzuholen. Sehr zu seiner Überraschung kam sie allein; die Zofen blieben zurück. Bis sie im Garten waren, wo niemand sie belauschen konnte, sprachen sie nur über belangloses Zeug. Erst zwischen Büschen und Bäume sagte Sirina gedämpft: „Ich hatte Glück letzte Nacht. Ich bin früh zu Bett gegangen und habe meinen Zofen aufgetragen, dem König zu sagen, daß ich schon schlafe. Tatsächlich hat er jemanden nach mir geschickt... aber mir war nicht danach, weißt du.“


  „Das verstehe ich gut“, sagte Kortas und lächelte. „Ich habe nur an dich gedacht.“


  „Hm“, machte Sirina. „Wünschst du dir nicht, ich sei deine Frau?“


  Kortas schüttelte den Kopf. „Du bist ganz anders als sie. Ich könnte dir doch gar nichts vormachen.“


  „Ich weiß... wie soll ich bloß nicht an dich denken, wenn ich bei Rothar bin? Ich will nicht, daß er es merkt!“


  „Achtet er überhaupt darauf?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Schwer zu sagen. Wahrscheinlich nicht. Wenn ich könnte, würde ich nicht länger zu ihm gehen.“


  Kortas wußte, wie sie das meinte. Es hatte noch nie eine Mätresse gegeben, die den König verlassen hatte. Nicht, weil sie nicht gewollt hätten - Rothar war besitzergreifend. Außerdem hatte Sirina alles dafür aufgegeben.


  „Ich weiß, daß ich dich teilen muß. Das war mir klar“, sagte Kortas. „Mach dir deshalb keine Sorgen.“


  „Es quält dich nicht?“


  „Schon... aber ich weiß wenigstens von dem anderen. Das habe ich dem König voraus. Er hat keine Ahnung, was wir tun.“


  „Er würde es nicht dulden.“


  „Nein, auf keinen Fall. Deshalb muß es geheim bleiben.“


  Sirina zögerte kurz, dann sagte sie: „Ich fürchte, ich werde es meinen Zofen sagen müssen. Sie merken es. Sie haben gestern schon gefragt, wo ich war... sie haben mich gesucht. Ich habe ihnen nichts gesagt und das macht sie mißtrauisch.“


  „Könnten sie es für sich behalten?“


  Sirina nickte. „Sie sind mir treu ergeben, nicht Rothar. Daß ich dich mag, wissen sie schon, weil du jetzt mein Wächter bist. Aber ich will ihnen das nicht verheimlichen, vor allem, weil ich ihre Hilfe brauche. Sie werden für mich lügen müssen; für uns. Sie müssen mich verleugnen, wenn ich bei dir bin. Wenn ich sie nicht einweihe, wird es nicht lang geheim bleiben können.“


  Das sah Kortas ein. „Ich vertraue dir, was das betrifft. Du kennst die Mädchen besser als ich.“


  „Sie sind zwar meine Dienerinnen, aber sie sind auch meine Freundinnen. Sie bringen mir jeden Morgen meinen Kräutertee, damit ich nicht schwanger werde, und sie machen mich immer hübsch - davon verstehen sie etwas. Ich erzähle ihnen auch von Rothar, denn sie finden es ungemein spannend, davon zu hören. Sie sind nämlich nicht verheiratet und wissen nicht viel von Männern.“


  „Du erzählst ihnen davon?“ Kortas lachte. „Ich wußte nicht, daß Frauen so etwas tun.“


  „Natürlich! Wir hören genauso gern schlüpfrige Geschichten wie Männer! Aber von dir werde ich ihnen das nicht erzählen.“


  „Danke“, erwiderte er und drückte ihre Hand. „Das würde ich auch nicht wollen. Sag, wann könntest du Rothar entfliehen?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht... Ich soll heute den Tee mit ihm trinken, aber nach dem Bankett heute Abend könnte ich versuchen, mich davonzustehlen.“


  „Ich werde warten“, versprach Kortas. Und das tat er, nachdem er Sirina zurückgebracht hatte. Er stahl sich nach dem Essen auf sein Zimmer und wartete dort auf Sirina, Stunde um Stunde.


  Vergeblich. Sie kam bis Mitternacht nicht und da wußte Kortas, daß sie bei Rothar war. Traurig ging er schlafen und spürte, wie es sein Herz zerfraß, sie in des Königs Bett zu wissen.


  Am nächsten Tag erhielt Kortas eine Nachricht von ihr, überbracht von ihrer Zofe. Sie wartete auf seinem Zimmer und erzählte ihm, daß Rothar sie nach dem Bankett nicht hatte gehen lassen. Er hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, daß er sie bei sich haben wollte, und so hatte sie keine Wahl gehabt.


  „Es ist in Ordnung“, sagte Kortas und brachte sie mit einem Kuß zum Schweigen. Ihnen blieb nicht viel Zeit, aber sie nutzten sie für sich.


  So ging es tagelang, bis Sirinas Zofen argwöhnisch wurden und sich Sorgen um sie machten. Deshalb bat Sirina Kortas zu sich in ihre Gemächer und sie setzten sich mit den beiden jungen Frauen zusammen.


  „Es besteht kein Anlaß zur Sorge“, sagte Sirina und legte eine Hand auf die von Kortas. „Wenn ihr mich nicht findet, bin ich bei ihm.“


  Eine der Zofen nickte sogleich. „Das habe ich vermutet, aber es erschien mir ungehörig, das zu sagen.“


  „Aber der König...“ sagte die andere.


  „Der König weiß es nicht und das soll auch so bleiben. Ich habe mich in Kortas verliebt und wir versuchen, das Beste daraus zu machen. Allerdings würde ich mich freuen, wenn ihr uns helfen würdet“, sagte Sirina.


  „Wie können wir das?“


  „Es ist viel verlangt, aber ihr könnt uns helfen, es geheimzuhalten. Euch glaubt der König, deshalb könnt ihr ihm alles erzählen, wenn ich nicht hier bin.“


  Eine der Zofen nickte sogleich, während die andere noch zögerte. Sie waren nervös, weil Kortas da war, aber er blieb ruhig und sprach schließlich selbst mit ihnen, so daß sie ihre Scheu vor ihm verloren und schließlich versprachen, die beiden zu decken, wie es ihnen nur irgend möglich war.


  Es erleichterte Kortas, das zu wissen und er fand beide sehr sympathisch, deshalb machte er sich auch keine Sorgen. Ihr Geheimnis war bei den beiden Mädchen gut aufgehoben.


  Kortas tat es leid, daß sie sich mit seinem kargen Quartier begnügen mußten, obwohl Sirinas Gemächer soviel schöner waren. Dort konnte Rothar sie aber jederzeit finden. Sirina war besonders darüber erleichtert, daß Rothar keinen Verdacht schöpfte, er argwöhnte nicht, hatte keine Ahnung. Im Gegenteil, er sah es gern, daß Kortas Sirina kaum noch von der Seite wich und daß sie ein Lächeln auf seine zuvor ewig starren Lippen gezaubert hatte. Er schob das einzig und allein auf ihre zauberhafte Art und hinterfragte es nicht weiter.


  Auch Kortas‘ Kameraden fiel sein Sinneswandel bald auf. Ihnen war nicht entgangen, daß er sich sehr oft bei Sirina aufhielt, aber es erschien auch ihnen völlig undenkbar, daß er im Revier des Königs wilderte und kamen zu dem gleichen Schluß wie Rothar. In diesen Tagen stieß ein junger Mann neu zu den Wächtern, der für den Anfang Kortas anvertraut wurde. Sein Name war Mekhan und er war ein stiller, ernster Bursche, der nicht viel über sich oder seine Vergangenheit sagte. Aus den Papieren wußte Kortas, daß Mekhan unehelich geboren und verstoßen worden war. Eine unverheiratete, ältere Frau hatte ihn bei sich aufgenommen und an Kindes Statt aufgezogen und wenn Mekhan überhaupt etwas über seine Familie sagte, dann äußerte er sich stets voller Liebe über seine Mutter, wie er sie immerzu nannte.


  Kortas lernte Mekhan schnell als einen für jeden Dienst einsetzbaren, äußerst zuverlässigen Burschen kennen, der sich nicht viel aus dem Geschwätz der anderen machte und Kortas‘ Sympathien deshalb erwiderte. Er war wie geschaffen für den Dienst des Wächters und zog sogar bald in den Palast, weil er seine Arbeit so mochte.


  Er war der erste und einzige Mann, von dem Kortas sich vorstellen konnte, ihm sein Geheimnis zu offenbaren, wenn er Hilfe brauchte. Vielleicht würde er einmal jemanden brauchen, der fraglos für ihn einsprang. Doch bislang funktionierte es gut, daß er sich mit Sirina in seinem Zimmer traf. Entweder verabredeten sie sich dafür oder ihre Zofen gaben ihm Bescheid, wenn sie auf ihn wartete - stets mit roten Wangen und gesenktem Blick, was Kortas den Mädchen nicht verübeln konnte. Bald merkte er, daß eine der beiden ihn regelrecht anhimmelte, was für ihn völlig ungewohnt war. Er mußte erst noch damit zurehtkommen, daß er jetzt Sirina hatte und daß sie immer bei ihm war, wenn sie konnte.


  Sie verbrachten viel Zeit miteinander. Wann auch immer sie spazieren gehen, einen Ausritt unternehmen oder etwas anderes tun wollte, bat sie ihn um seine Begleitung und bevorzugt nahm Kortas Mekhan mit, wenn er Unterstützung brauchte. Der verschwiegene Bursche störte sich nicht daran, wenn Kortas und Sirina sich leise unterhielten und geheimnisvoll taten. Er fragte nicht weiter, denn die Zofen sagten ebenfalls nichts.


  Darüber wurde es Frühjahr und bald wieder Sommer und es gelang Kortas und Sirina ohne Schwierigkeiten, Zeit miteinander zu verbringen und niemandem aufzufallen. Meist sahen sie sich tagsüber, weil Sirina abends die Konfrontation mit Rothar scheute. Es war immer noch so, daß er regelmäßig nach ihr verlangte und sie wagte es nur selten, abends nicht in ihren Gemächern zu sein.


  Dann war es schließlich doch soweit. Nach dem Bankett behauptete sie, sie sei müde und würde sich zurückziehen. Rothar billigte es und sie ging auch tatsächlich erst in ihr Gemach, verließ es dann aber. Es bestand keine Gefahr, denn der einzige Wächter, den Kortas für sie eingeteilt hatte, war Mekhan. Verstohlen huschte sie über die Gänge, bis sie Kortas‘ Zimmer erreicht hatte, und klopfte dort vorsichtig an die Tür. Kortas öffnete, denn er hatte bereits gewartet und ließ sie schnell hinein.


  „Ich konnte nicht mehr warten“, sagte Sirina und küßte ihn voller Hingabe. Kortas verriegelte die Tür und drückte sie dagegen, fuhr ihr durchs Haar, legte eine Hand auf ihren Po und zog sie an sich. Sirina zog das Hemd aus seiner Hose und schloß die Augen, als er ihr Kleid öffnete. Er zog es ihr immer aus, weil er nicht wollte, daß es zerknittert wurde und man ahnen konnte, warum. Mehr zog er ihr jedoch nicht aus. Stürmisch küssend stolperten sie durch den Raum bis zum Tisch, auf den Kortas Sirina ohne Mühe hob, dann vergrub er den Kopf zwischen ihren Brüsten. Er lockerte ihr das Mieder nicht einmal, denn dazu fehlte ihm die Geduld. Hastig zerrte er sich die Hose von den Hüften und genoß das kribbelnde Gefühl, als Sirina die Beine um ihn schlang und geradezu nach ihm verlangte.


  Sie hatten seit Tagen keine Gelegenheit gehabt, sich zu sehen, und umso stürmischer geriet dieser Augenblick der Zweisamkeit. Sirina klammerte sich atemlos an ihn und schnappte nach Luft, während Kortas spürte, wie ihm immer heißer wurde und es ihm zusehends schwerer fiel, sich zu beherrschen. Er hatte noch nie eine so leidenschaftliche Frau erlebt - Vasjah war völlig anders gewesen. Doch im Augenblick war Sirina genau das, was er wollte. Er genoß es, ihren pefekten Körper an seinem zu spüren und die Ekstase zu fühlen, die sie empfand. Aufgrund der Gegebenheiten konnten sie nicht miteinander leben wie ein normales Paar; ihre Beziehung beschränkte sich oft nur auf belanglosen Zeitvertreib oder der Kapitulation vor ihrem eigenen Verlangen.


  So war es auch jetzt. Das Vergnügen währte nur kurz, war aber umso heftiger. Augenblicke später ließ Kortas sich keuchend auf sein Bett sinken und winkte Sirina zu sich. Sie gesellte sich mit verträumtem Blick zu ihm und seufzte. Sie rückten auf seinem Bett zusammen und ehe sie es sich versahen, waren sie eingeschlafen. Kortas hatte sich noch bemüht, wachzubleiben, denn Sirina war noch nie über Nacht bei ihm geblieben. Das hatten sie nie gewagt.


  Dennoch schlief auch er bald tief und fest und sie wurden erst geweckt, als jemand aufgeregt an die Tür klopfte. Kortas öffnete die Augen, wurde sich des Klopfens bewußt und sprang aus dem Bett, wovon auch Sirina erwachte. Hastig zog er sich zumindest seine Hose über und öffnete dann.


  Vor der Tür stand eine der Zofen. „Entschuldigt, mein Herr... sie muß mitkommen. Der König sucht sie.“


  Sirina erschrak, doch Kortas bat die junge Frau herein, die sofort mit flinken Händen daran ging, Sirina ins Kleid zu helfen und sie soweit zurechtzumachen, daß sie mitkommen konnte.


  „Hat er etwas gemerkt?“ fragte Kortas, während er sich sein Hemd überzog.


  „Nein... der Wächter hat uns geholfen, indem er sagte, sie sei spazieren gegangen.“


  „Was ist überhaupt passiert?“ fragte Sirina.


  „Der König verlangte Einlaß in Euer Gemach und war überrascht, Euch dort nicht zu finden. Er ist sehr mißtrauisch, aber wir haben gesagt, daß wir Euch suchen. Im Augenblick versucht der Wächter, ihm zu erklären, warum er Euch nicht begleitet hat.“


  „Verdammt“, murrte Kortas. „Soll ich mitkommen?“


  „Bloß nicht“, wehrte Sirina ab. „Das könnte ihn erst auf Ideen bringen. Ich werde das regeln.“


  Damit verließen sie und die Zofe das Zimmer und eilten hinüber in den noblen Trakt, in dem auch der König schlief.


  Er stand im Vorzimmer von Sirinas Gemächern herum und lief unruhig auf und ab. Mekhan stand mit sichtlich gequälter Miene daneben und seufzte erleichtert, als er Sirina und eine der Zofen endlich kommen sah.


  „Was ist hier los?“ donnerte Rothar gereizt. „Ich dachte, du seist schlafen gegangen!“


  „Ich konnte nicht“, behauptete Sirina. „Es war so stickig... ich dachte, ein Spaziergang täte mir gut.“


  „Allein? Das ist viel zu gefährlich! Du hättest den Wächter mitnehmen müssen oder zumindest eine der Zofen!“


  „Ich wollte allein sein“, beharrte Sirina und schaute dankbar zu Mekhan. „Es war nicht sein Fehler. Er wollte mich begleiten, aber ich habe es abgewehrt.“ Das war eine Lüge, aber Mekhan ließ es sich nicht anmerken. Dennoch glaubte Rothar es nicht.


  „Wie ist sein Name?“


  Sirina und die Zofe starrten ihn mit großen Augen an, dann suchte Sirina verzweifelt nach Worten. „Sein Name? Was meinst du?“


  „Du warst bei einem anderen Mann!“


  „Nein“, log Sirina verzweifelt und schaute zu ihrer Zofe. Die junge Frau wußte nicht, wie sie reagieren sollte.


  „Bitte, das ist nicht wahr“, beharrte Sirina. „Das ist Unsinn. Es tut mir leid, wenn ich dich verärgert habe, das war nicht meine Absicht, aber Mißtrauen ist unbegründet.“


  Ungläubig starrte Mekhan sie an und war beeindruckt von der Kaltschnäuzigkeit, mit der sie dem König ins Gesicht log.


  „Bist du sicher, daß du nur mich willst?“ bohrte der König nach. Mekhan wollte sich am liebsten die Ohren zuhalten und auch die Zofe glaubte nicht, was sie hörte.


  „Natürlich“, sagte Sirina.


  „Dann beweise es mir!“ forderte Rothar. Sirina begriff und schluckte hart, doch sie folgte ihm. Betreten schauten die Zofe und Mekhan ihr nach, wie sie Rothar in seine Gemächer folgte. Er legte einen Arm um sie und begleitete sie zum Bett, dann setzte er sich mit ihr auf die Bettkante und legte eine Hand auf ihr Knie.


  „Bist du zufrieden?“ fragte er.


  „Aber natürlich!“


  „Und du denkst an keinen anderen?“


  „Warum sollte ich?“ Es machte Sirina nervös, ihn anzulügen, weil sie nicht vergaß, daß Vandhru Lügen spüren konnten. Allerdings gelang es ihr wie so oft, nicht an Kortas zu denken und die alten Gefühle der Bewunderung für Rothar heraufzubeschwören.


  Der König knöpfte ihr das Kleid auf und zog ihr das Mieder aus, ehe er selbst seine Kleidung ablegte und sich neben sie ins Bett legte. Sirina gab sich alle Mühe, seine Berührungen zu genießen, obwohl ihr überhaupt nicht danach war. Tunlichst versuchte sie, seine Zärtlichkeiten zu erwidern, richtete sich auf und übersäte seinen Körper mit Küssen. Sie hatte noch nie so hart darum gekämpft, nicht die Fassung zu verlieren, denn sie mußte ihm vorgaukeln, daß sie ihn wollte.


  Rothar genoß ihre Zuneigung sichtlich, doch irgendwann wollte er nicht mehr warten, drängte sich über sie und ließ sie spüren, daß er sie besitzen wollte. Er erachtete sie als sein Eigentum und bemühte sich ganz überraschend nicht sehr darum, ob es ihr nun gefiel oder nicht. Sirina hatte alle Mühe, ihm vorzugaukeln, daß sie es mochte - sowohl augenscheinlich als auch in Gedanken. Es fühlte sich für sie widerlich an, ihn in Gedanken anzulügen, aber nicht einmal daran durfte sie denken. Sie gab sich redlich Mühe, ihren Dienst als Mätresse zu erfüllen und täuschte ihm schließlich sogar den Höhepunkt vor, damit er nur nicht auf die Idee kam, es noch länger zu versuchen.


  Sie war überrascht und schockiert zugleich, daß er es glaubte. Sie konnte sogar ihre Gefühle vortäuschen.


  „Wenn du mich je hintergehen würdest, könnte ich dir das nicht verzeihen“, sagte er keuchend, als er neben ihr lag und sie ganz fest die Zähne zusammenbiß, um nicht loszuheulen. Sie sah ihn mit leerem Blick an, was er als Frage deutete.


  „Das wäre der einzige Grund für mich, dich vor die Tür zu setzen. Wenn du mich betrügen würdest, stündest du morgen draußen.“


  „Mit wem sollte ich dich betrügen?“ fragte sie leise.


  „Ich weiß es nicht. Aber tu das nie. Und achte nur darauf, daß du nie ein Kind bekommst.“


  Sirina nickte, ohne ihn anzusehen. Er hatte ihr schon so oft eingeschärft, daß sie immer ihren Tee trinken mußte und sie mußte ihm auch immer davon berichten, daß sie ihre Blutung bekam. Er wollte kein Kind, keinen Erben, niemanden, der ihm den Thron streitig machte. Er war machtbesessen.


  Sirina schloß die Augen und tat so, als wolle sie schlafen. Darüber schlief schließlich Rothar ein und sobald sie sicher war, daß er nichts mehr merkte, stand sie auf und zog ihr Bettgewand über, das bei ihm lag. Sie hatte nicht immer übernachtet und besonders jetzt würde sie es nicht tun. Sie hatte so viel gelogen, daß sie neben ihm kein Auge würde zumachen können.


  Vorsichtig schlich sie sich auf den Flur und huschte in ihre eigenen Gemächer. Mekhan stand mit starrer Miene vor der Tür und schenkte ihr nur ein höfliches Lächeln, als sie an ihm vorüberging.


  Ihre Zofen hatten sich bereits zu Bett begeben, schliefen aber noch nicht. Sie standen gleich auf und wollten sich um sie kümmern, aber Sirina wehrte sie ab. Sie setzte sich auf ihr Bett und kämpfte mit den Tränen.


  „Hat er etwas gemerkt?“ erkundigte sich eine der Frauen anteilnehmend.


  „Nein. Er ist furchtbar eifersüchtig, aber er weiß nichts. Zum Glück...“


  „Wir helfen Euch, das wißt Ihr“, sagte die Zofe.


  „Warum?“ fragte Sirina mit erstickter Stimme.


  „Wir wissen, daß Ihr Kortas liebt. Er ist gut zu Euch.“


  „Damit verratet Ihr den König.“


  „Ich diene Euch, nicht ihm“, sagte die entschlossenere und ältere der beiden Frauen. „Er kann die Gefühle einer Frau niemals verstehen. Ihr habt Eure Chance ergriffen, als sie sich Euch bot, und dann habt Ihr Euer Herz einem anderen geschenkt. Ihr habt Euch nicht ausgesucht, Euch in Kortas zu verlieben. Ich verstehe das, er ist ein wundervoller Mann. Der König... nun, Ihr dient ihm, wie wir Euch dienen. Bei Kortas ist das anders. Ich verstehe, daß Euch das gefällt.“


  „So sehr, daß ich am liebsten mit ihm fortgehen würde... aber das würde ihn all seiner Ämter, seiner Arbeit berauben. Er liebt sie... und ich würde nicht von ihm verlangen, das aufzugeben. Ich habe schon etwas aufgegeben für das Leben, das ich jetzt führe... jetzt bin ich gefangen.“


  „Denkt Ihr nicht, daß der König Euch gehen lassen würde?“


  Sirina schüttelte den Kopf. „Er sagte, er würde mich verstoßen, wenn ich ihn betrüge, aber das glaube ich ihm nicht. Er würde furchtbar unangenehm werden, aber er will mich behalten.“


  Die Zofen wußten, warum. Der König war seiner Mätresse mit Haut und Haar verfallen, aufgrund ihrer Schönheit und ihres sanften Wesens. Er hatte sie zu gern um sich.


  „Es war so furchtbar, zu lügen“, sagte Sirina leise. „So furchtbar, ihm das vorzuspielen.“


  „Es ist vorbei“, sagte die Ältere, ehe sie aufstand und Sirina die Decke zurückschlug. „Schlaft. Morgen sieht alles anders aus.“


  „Danke“, sagte Sirina und legte sich ins Bett. Ihr war hundeelend, doch da ging es Kortas nicht anders. Er hatte sie gehen lassen müssen, obwohl er wußte, daß Rothar sie in sein Bett holte. Er spielte mit den heroischsten Gedanken und überlegte sich, vor Rothar zu treten und Sirina für sich zu fordern, konnte sich auch vorstellen, alles dafür aufzugeben - aber nur für einen Moment.


  Er wußte nicht, ob er mit Sirina leben konnte. Er hatte einmal eine Frau verloren und er glaubte daran, daß es ihm nicht vergönnt sein sollte, eine Familie zu haben. Wenn er Sirina zur Frau nahm, würde sie immer dem Vergleich mit Vasjah standhalten müssen, und das konnte sie nicht. Sie war anders. Sie war inzwischen zu anspruchsvoll, denn sie führte das Leben einer Adligen - was sie würde opfern müssen. War es das wert? Er konnte sie sich nicht als seine Ehefrau vorstellen. Sie war genauso seine Geliebte wie Rothars. Es paßte einfach zu ihr. Sie lebte das unmoralische Leben einer Frau, die wußte, welche Wirkung sie auf Männer hatte und die sich dieser Wirkung bediente.


  Er wußte, daß es bei ihm anders war. Dennoch wußte er nicht, was er tun oder dazu denken sollte.


  Am nächsten Tag hielt er sich erst einmal bewußt von Sirina fern, um keinen Verdacht aufkommen zu lassen. Dafür traf er nach dem Frühstück Mekhan, der gerade seinen Dienst beendet hatte und auf dem Weg in sein Zimmer war. Kortas grüßte ihn zuvorkommend und wollte ihn nicht aufhalten, doch Mekhan blieb stehen und sah ihn herausfordernd an.


  „Ich würde Euch gern etwas fragen“, sagte er.


  „Nur zu“, erwiderte Kortas.


  „Ich meine... etwas Persönliches.“


  Kortas nickte und bat ihn, in sein Zimmer mitzukommen, weil es ganz in der Nähe gelegen war. Erst hinter der verschlossenen Tür begann Mekhan: „Ich weiß, warum Ihr mich bei Sirina Wache halten laßt.“


  Kortas schluckte hart und verzog das Gesicht. „Du bist wachen Verstandes, Mekhan.“


  „Keine Sorge, mein Herr, dieses Geheimnis ist bei mir sicher verwahrt. Ich wußte letzte Nacht, daß sie zu Euch geht, und deshalb habe ich sie gedeckt. Ich schätze Euch sehr und ich wollte deshalb nicht, daß der König davon erfährt.“


  „Das ist eigentlich schon Verrat, Mekhan.“


  „Ich weiß, aber ich möchte Euch trotzdem meine Hilfe anbieten. Wann immer Ihr Unterstützung braucht, könnt Ihr auf mich vertrauen.“


  „Warum?“ fragte Kortas erstaunt.


  „Ich schätze Euch sehr und ich kann verstehen, daß sie Euch etwas bedeutet. Sie hat es nicht leicht... sie mußte ihm direkt ins Gesicht lügen, aber das konnte sie.“


  Kortas nickte. „Ich weiß. Ich liebe sie seit dem Tag, an dem ich sie sah, aber Rothar ist der König...“


  „Ich verstehe. Nun, ich wollte euch das nur sagen. Ich würde dann schlafen gehen.“


  Kortas nickte und ließ ihn ziehen. Zwar brauchten Vandhru nicht viel Schlaf und vor dem Mittagessen würde er wieder auf den Beinen sein, aber die Nacht war lang gewesen.


  Wenn er Sirina sah, würde er ihr von Mekhan erzählen. Er war froh, daß er diesen Burschen hatte.


  Allerdings hatte er an diesem Tag Pech - Sirina wollte ihn nicht sehen. Das lag nicht an ihm, sondern an Rothar, denn sie fürchtete, daß der König Verdacht schöpfte. Sie schickte einer der Zofen zu Kortas und bat ihn, sich erst einmal weitgehend von ihr fernzuhalten, weil sie Zeit brauchte, um Rothars Mißtrauen zu beseitigen.


  Kortas kam ihrer Bitte nach, denn er hatte keine Wahl. Als er abends beim Bankett mit Mekhan die Wache übernahm, spürte sein jüngerer Kamerad genau, wie Kortas brodelnd vor Eifersucht auf Rothar starrte und sich in seinem Stolz verletzt fühlte, weil er es sich nicht zugestand, Rothar offen herauszufordern. Das konnte er nicht. Er konnte nicht mit dem König um die Mätresse konkurrieren. Er wußte seit Maios, wozu Rothar in der Lage war, wenn ihm etwas mißfiel. Kortas traute es Rothar ohne Weiteres zu, ihm auf Leib und Leben nachzustellen, wenn er Sirina für sich forderte.


  Frustriert leistete Kortas seinen Dienst ab und versuchte, sich nicht daran zu stören, daß Sirina gespielt einträchtig mit Rothar ging. Genau so gewann sie nun einmal sein Vertrauen zurück und Kortas konnte sich nur mit dem Wissen zufriedengeben, daß sie ihn liebte und nicht Rothar. Er war sich im Folgenden jedoch nicht mehr allzu sicher, ob es nicht sogar schwieriger war, sie zu teilen, als sie aus der Ferne anzuhimmeln.


  Erst drei Tage später wagte Sirina es wieder, mit Kortas allein zu sprechen. Bis dahin hatte sie nur mit ihm gesprochen, wenn er als Wächter vor ihr gestanden hatte, doch nun lud sie ihn sogar mit Rothars Wissen in ihre Gemächer ein, natürlich in Anwesenheit ihrer Zofen. Die beiden ließen sie jedoch respektvoll allein, nachdem Kortas sie alle hatte wissen lassen, daß sie auch Mekhan vollauf vertrauen konnten.


  „Der Junge mag dich“, sagte Sirina, als die Zofen gegangen waren. „Aber ich dachte mir das, denn er hat es längst gemerkt und nichts gesagt. Darüber bin ich sehr froh... Es ist so schwer, Geheimnisse haben zu müssen.“


  „Aber du kannst es“, sagte Kortas. „Du hast Rothar belogen.“


  „Ja, nach Strich und Faden. Ich stelle mir immer wieder die Frage, was passiert wäre, wenn du vor ihm bei mir gewesen wärst. Dann wäre alles viel einfacher.“


  „Es klingt vielleicht furchtbar, aber er muß dich fallenlassen“, sagte Kortas. „Bis dahin haben wir keine Wahl, als es geheimzuhalten.“


  „Er wird es aber nicht überdrüssig, mit mir zusammenzusein. Es ist entsetzlich, ihm etwas vorzuspielen, wenn ich mit ihm zusammen bin. Es tut mir auch leid...“


  „Das kann ich verstehen“, gab Kortas zu. „Aber du kannst nichts für deine Gefühle, genausowenig wie ich oder er.“


  „Aber dich brauche ich nur anzusehen, wenn du deine Uniform trägst und es fällt mir schwer, nicht mit dir zusammensein zu wollen“, sagte Sirina leise und strich mit ihren langen Fingern über seinen seidenen Wappenrock.


  Kortas lächelte verlegen. „Bring mich jetzt nicht auf Ideen.“


  „Es ist mein Ernst... Du strahlst so etwas Unbeugsames aus, wenn du stolz dastehst und nur deine Arbeit machst... Ich sehe dich gern so.“


  Kortas mußte nur einen Blick auf ihren tiefen Ausschnitt werfen und grinste. „Frag mich mal.“


  „Oh, komm schon“, seufzte Sirina und setzte sich zu einem Kuß auf seinen Schoß. Sie schlang Arme und Beine um ihn, obwohl sie zu zweit kaum auf den Sessel paßten und machte ihn damit ganz wild.


  „Hör auf“, bat er nach Luft schnappend, „das kannst du nicht machen!“


  „Ich will dich aber“, erwiderte sie unbeeindruckt und begann, seinen Gürtel zu lösen.


  „Sirina...“


  „Sei still“, befahl sie und brachte ihn mit einem Kuß zum Schweigen. Ihr war alles andere gleich, als sie ihm die Hose ein Stück weit von den Hüften zerrte und sich genüßlich auf seinen Schoß sinken ließ. Kortas glaubte, er verliere den Verstand und hielt wohlig seufzend die Luft an. Er schloß die Augen und schlang die Arme um sie, während sie ihn in den Wahnsinn trieb und ihn zärtlich liebte.


  Atemlos hielt er sie in den Armen und gab sich ihr ganz hin, als seine immer noch wachen Ohren Stimmen vernahmen. Es waren die Zofen - und Rothar.


  Ihm wurde schlagartig siedend heiß und er packte Sirina fest um die Taille, damit sie still hielt.


  „Hör sofort auf“, wisperte er, „der König! Runter!“


  Sie stellte keine Fragen, stolperte rücklings vom Sessel und setzte sich Kortas gegenüber, der hastig seine Hose hochzog und noch damit beschäftigt war, den Gürtel zu schließen, während Sirina einen Schluck Tee nahm und die Tür geöffnet wurde.


  Der König sah Kortas direkt ins Gesicht und nickte ihm freundlich zu. Wie erstarrt saß Kortas da und hatte immer noch den Gürtel halb offen stehen. Er hatte Herzrasen, als er seine Hand um die Gürtelschnalle krampfte und sich hastig erhob, um seinem König die Ehre zu erweisen. Entsetzt starrte Sirina auf Kortas‘ offenen Gürtel und erhob sich ebenfalls eilig, um Rothar entgegenzugehen und ihn mit einem Kuß abzulenken.


  Hastig und mit Angstschweiß auf der Stirn schloß Kortas endlich seinen Gürtel und sank zitternd in den Sessel, während Sirina und Rothar sich ihm gegenüber setzten. Auch auf Sirinas Stirn stand verräterischer Schweiß und er sah das Zittern ihrer Hände, die sie in ihrem Schoß vergraben hatte, damit der König es nicht merkte.


  „Wir müssen unter vier Augen reden, Kortas“, sagte Rothar und brachte seinen Wächter damit an den Rand der Verzweiflung. Ergeben nickte Kortas und verließ mit dem König Sirinas Gemächer, doch nicht ohne ihren ängstlichen Blick auf sich zu spüren.


  In Rothars Arbeitszimmer angekommen, rückte der König gleich mit der Sprache heraus. „Kortas, ich bin nicht sicher, ob ich Sirina wirklich vertrauen kann. Sie ist in letzter Zeit so abwesend und weicht mir aus... sie verweigert sich mir regelrecht. Ich habe das Gefühl, daß sie mir nicht treu ist, auch wenn sie es leugnet. Ich spüre bei ihr keine Lüge, aber Unbehagen. Wißt Ihr etwas?“


  Kortas hätte am liebsten schreien mögen, aber er schüttelte nur den Kopf und schluckte. „Nein, mein Herr. Ich glaube, Ihr irrt Euch. Ich konnte darauf noch keinen Hinweis entdecken.“


  „Mag sein, Kortas... mag sein. Aber seid so gut und achtet darauf. Sagt es auch Euren Männern, die Ihr für den Dienst vor ihren Gemächern einteilt; Ihr versteht Euch doch mit dem Neuen so gut. Vielleicht weiß er etwas.“


  „Ich werde Mekhan fragen“, behauptete Kortas, versuchte dann aber weiterhin, Rothar zu beschwichtigen. „Warum sollte sie Euch nicht treu sein? Sie hat doch bei Euch alles, was sie will.“


  „Es gibt viele ansehnliche junge Burschen unter den Wächtern, Kortas. Männer, die mehr zu bieten haben als ich, wenn Ihr versteht... sie sind jünger und ungezwungener, hungrig nach einer Frau wie ihr, sind weitaus stattlicher als ich. Ich messe mich längst nicht mehr mit dem Schwert und das sieht man mir an. Ich möchte Euch nur bitten, darauf zu achten, wen Ihr für den Dienst bei Sirina einteilt.“


  „Selbstverständlich“, sagte Kortas und war erleichtert, als Rothar ihn entließ. Trotz aller Vorsicht kehrte er zu Sirina zurück und erzählte ihr von Rothars Verdacht.


  „Wenn es nicht anders geht, dann halte ich mich zurück“, sagte er zuletzt. „Du mußt ihn überzeugen, daß es mich nicht gibt, verstehst du? Er ahnt es.“


  „Ich kann nicht besser lügen!“ sagte sie verzweifelt. „Und laß mich nicht allein... ich würde verrückt, wenn ich dich jetzt nicht hätte! Manchmal wünsche ich mir so sehr, er würde es endlich merken, damit wir uns nicht mehr verstecken müssen.“


  „Ja, aber es geht nicht“, sagte Kortas. Sie redeten noch ein wenig, dann wollte Kortas wieder gehen und war schon halb auf dem Weg zur Tür, als Sirina ihn aufhielt und stürmisch küßte. Kortas wollte sich von ihr lösen, doch als er ihre Hand im Schritt spürte, war sein Widerstand sofort gebrochen und er versuchte nicht länger, sich ihr zu entwinden. Heftig küssend blieben sie an der Wand stehen und erneut zerrte Sirina ihm die Hose von den Hüften. Kortas wußte, was sie wollte und auch, wenn ihm das eigentlich zu gefährlich war, drückte er sie schließlich an die Wand, hob ihren Rock und sie fuhren an der Stelle fort, wo sie zuvor von Rothar unterbrochen worden waren.


  Sie ließen sich nicht viel Zeit, weil sie immer noch fürchteten, entdeckt zu werden. Kortas wäre gern noch geblieben, aber er wagte es nicht und begab sich lieber zum Abendessen bei den anderen Wächtern. Mekhan nickte ihm freundlich zu. Kortas hatte ihn wieder einmal zum Nachtdienst bei Sirina eingeteilt und rief ihn nach dem Essen zu sich, um auch ihm von Rothars Verdacht zu erzählen.


  „Damit habe ich gerechnet“, sagte Mekhan. „Seid bitte vorsichtig, die anderen reden schon. Sie wissen, daß Sirina Euch bevorzugt und argwöhnen einiges. Vielleicht hat der König bald nicht mehr sie im Verdacht, sondern Euch.“


  „Ich weiß. Aber du weißt Bescheid, falls der König dich anspricht, dann sag ihm, daß du nichts weißt und auch nicht glaubst, daß etwas vorliegt.“


  „Selbstverständlich“, sagte Mekhan und begab sich schließlich auf seinen Posten. Kortas schaute ihm erleichtert hinterher.


  


  


  5. Kapitel


  


  Kortas und Sirina stahlen sich Zeit, wo es nur ging. Wann immer es ihm möglich war, war Kortas bei ihr und sie stahl sich oft genug in sein Zimmer, denn nur dort konnten sie sicher sein, nicht entdeckt zu werden. Dabei war ihnen beiden bewußt, daß sie nicht nachlässig werden durften. Sie mußten ununterbrochen darauf achten, daß Rothar keinen Verdacht schöpfte.


  Die Zofen und Mekhan halfen ihnen dabei, sich Nachrichten zukommen zu lassen, sich zu treffen und sich vor dem König in Acht zu nehmen. Kortas war unglaublich froh, daß er Mekhan hatte, und das ließ er den jungen Mann auch immer wieder wissen. Er hatte ihn bei einem Treffen mit Zartokh dabei, dem Oberhaupt der Gesegneten und sorgte dafür, daß er eine bessere Unterkunft im Palast erhielt.


  Sie begleiteten den König und seine Mätresse bei ihren Ausritten vor der Stadt, sorgten für ihr leibliches Wohl und ihre Unterhaltung. Kortas fand es nicht leicht, mit starrer Miene dem König und Sirina gegenüberzusitzen, wenn der König sie küßte, mit ihr Scherze machte und anzügliche Bemerkungen fallen ließ. Er dachte hintersinnig daran, daß Sirina stets versuchte, seine Eifersucht zu bezähmen und es wieder gutzumachen, als er im Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Zwei Reiter passierten die nahe Straße und zogen die Aufmerksamkeit aller anwesenden Wächter auf sich, aber das war auch genau der Plan. Augenblicke später ging aus dem nahen Waldstück ein wahrer Pfeilhagel auf die Gruppe nieder, den Kortas‘ Instinkte bereits erahnt hatten. Kortas erhob sich sofort und beugte sich schützend über den König, während er rief: „Mekhan, du mußt Sirina beschützen!“


  Doch Mekhan war schon dabei. Erhobenen Schwertes hatte er sich vor Sirina aufgebaut, während die übrigen Wächter sich dicht um sie alle scharten. Kortas ging nur noch sicher, daß der König geschützt war, dann nahm er die Beine in die Hand und rannte allein mit dem Schwert in der Hand brüllend auf den Wald zu und sandte Feuerkugeln ins Unterholz.


  „Was ist mit dem Frieden, den Merevas uns versprochen hat? Das wird alles auf ihn zurückfallen! Zeigt euch, ihr Feiglinge!“


  Doch sein magisches Feuer zeigte Erfolg, die Angreifer waren in die Flucht geschlagen. Wutschnaubend kehrte Kortas zur Gruppe zurück und erkundigte sich beim König und Sirina, ob sie auch wirklich wohlauf waren.


  „Es geht mir gut“, erwiderte Rothar gereizt. „Kortas, ich möchte, daß Ihr sofort Sirina zurück in den Palast bringt. Mekhan wird euch begleiten, die anderen werden mit mir die Verfolgung aufnehmen!“


  Obwohl Kortas bezweifelte, daß das etwas brachte, nickte er und schwang sich in den Sattel. Mekhan half Sirina zu Kortas hinauf, ehe er ebenfalls aufsaß, dann ritten sie sofort los und beeilten sich, zur Stadt zurückzukehren.


  Kortas hielt Sirina fest bei sich im Sattel. Er wußte, daß sie reiten konnte, nur trug sie ein Kleid, das es nicht zuließ. Als sie weit genug von ihrer Gruppe entfernt waren, sagte Mekhan zu Kortas: „Jetzt wird er dir blind vertrauen.“


  „Was meinst du?“ fragte Kortas verwirrt.


  „Du hast ihn sofort beschützt, nicht Sirina. Sollte er je Verdacht geschöpft haben, wäre es hinfällig.“


  „Der König wurde angegriffen, nicht sie“, erwiderte Kortas, obwohl er wußte, was Mekhan meinte. Sein Kamerad hatte zudem Recht.


  „Du bist doch nicht wütend, oder?“ fragte Kortas an Sirina gewandt.


  Sie schüttelte sogleich den Kopf. „Du bist sein liebster Leibwächter. Er hätte dir den Kopf abgerissen, wenn du mich statt ihn beschützt hättest.“


  „Und er vertraut dich mir an. Wie kann er das nicht merken? Ich meine...“ Er brach ab.


  „Er ist längst nicht mehr so argwöhnisch und wenn, würde er einen anderen als dich vermuten. Das traut er dir nicht zu.“


  „Ich hätte es auch nicht getan“, stimmte Kortas zu. „Hätte ich nicht gewußt, daß du es so sehr willst, hätte ich es niemals gewagt.“


  „Bei dir bin ich nicht die Mätresse, sondern einfach nur ich. Das brauche ich.“


  „Ich verstehe“, sagte Kortas. Er war froh, Sirina für sich zu haben, als sie im Palast waren. Sie wurden von ihren Zofen begrüßt und machten es sich in ihren Gemächern bequem. Das hörte erst wieder auf, als der König und seine Wächter zurückkehrten, denn Rothar suchte Sirinas Gesellschaft, um seine gereizte Stimmung zu vergessen.


  Sie hatten keinen der Angreifer stellen können, doch Rothar ließ einen wutschnaubenden Brief an Merevas aufsetzen, daß er so etwas nicht noch einmal wagen sollte.


  Während Kortas beim Bankett Wache hielt, warfen Sirina und er sich ständig verstohlene Blicke zu. Es blieb Kortas nicht verborgen, wie Sirina versuchte, Rothar für diesen Abend abzuwimmeln, doch sie hatte keinen Erfolg. Als sie versuchte, sich in ihre Gemächer davonzustehlen, sagte Rothar: „Ich würde mir wünschen, daß du bei mir bleibst. Heute Nacht wäre ich ungern allein.“


  Kortas sah, wie Sirina in sich zusammensank und ergeben nickte. Sie konnte dem König diese Bitte nicht abschlagen. Seufzend wandte Kortas sich ab und biß fest die Zähne zusammen, als Sirina und Rothar schließlich den Raum verließen. Deprimiert lehnte er sich gegen die Wand und schaute zu Mekhan, der ihm einen mitleidigen Blick zuwarf. Ihr Dienst endete kurz darauf und sie wurden von den Nachtwächtern abgelöst. Auf dem Weg zu ihren Zimmern - Mekhan lebte nun gleich neben Kortas - sagte der junge Vandhru zu Kortas: „Am meisten bewundere ich Euch dafür, daß Ihr die Situation akzeptiert, wie sie ist. Ich könnte eine Frau nicht teilen.“


  „Kann ich auch nicht“, sagte Kortas und starrte stur geradeaus. „Aber ich habe keine Wahl. Wenn ich sie will, muß ich es so hinnehmen. Das ist besser, als sie nur anzusehen.“


  „Wirklich?“


  „Es tut weh, ja... wenn ich mir vorstelle, daß sie heute Nacht bei ihm ist, werde ich wütend. Aber ich weiß das und kann damit umgehen. Er hat keine Ahnung von mir, verstehst du?“


  „Aber so quält ihn nichts.“


  „Das stimmt.“ Kortas seufzte und verabschiedete sich von Mekhan, dann ging er in sein Zimmer und starrte gegen die Wand. Sirina hatte zu ihm kommen wollen, aber sie lag wie so oft nicht in seinem Bett, sondern in Rothars.


  


  


  6. Kapitel


  


  Jahre später


  


  Kortas setzte sich wie üblich in unmittelbarer Nähe des Königs an die Tafel und nickte Sirina freundlich zu, die ihm gleich gegenüber saß. Sie waren nicht allein, deshalb war es zu riskant, weiter zu gehen und so plauderten sie nur unverfänglich über dies und das. Bald gesellte der König sich dazu und das Mahl konnte beginnen.


  Mekhan hielt neben der Tür Wache. Er war zu einem der hochrangigsten Wächter aufgestiegen, weil er Kortas‘ Vertrauter und Bediensteter war, nur war Kortas inzwischen kein Wächter mehr. Ihm war es gelungen, eine sichere Allianz zu den Gesegneten herzustellen, indem er ohne Scheu angeboten hatte, sich mit ihren Praktiken vertraut zu machen. Über die Jahre hinweg hatte er die dunkle Magie studiert und sich von den Gesegneten lehren lassen, die ihm ein hohes magisches Potenzial attestiert hatten. Er war einer der stärksten dunklen Magier auf Nalemdor und das, obwohl er sich nicht zu den Gesegneten zählte. Es gab nur eine Handvoll dunkler Magier außerhalb der Vereinigung, und umso gefürchteter und geachteter war Kortas nun. Er war Mittelsmann zwischen dem König und Zartokh, die von ihrem Bündnis gleichermaßen profitierten, und es amüsierte ihn, daß man sich die wildesten Geschichten über ihn erzählte. Er war im Volk gefürchtet und bald von Rothar zum Berater in Magiefragen erhoben worden, so daß er nun mit dem König am selben Tisch saß anstatt darüber zu wachen.


  Während sie aßen, warf Sirina ihm immer wieder verschwörerische Blicke zu. Sie wußte, daß der König an diesem Abend mit seinen Beratern einen Umtrunk zu halten gedachte und normalerweise war er danach nicht mehr willens, sie aufzusuchen. Sirina war sich so sicher, daß sie Kortas mit in ihre Gemächer nahm. Ihre Zofen und Mekhan standen Wache, so daß Sirina und Kortas ungestört waren. Sie ließen sich unendlich viel Zeit und genossen ihre Zweisamkeit, doch als es kurz vor Mitternacht war, raffte Kortas sich schweren Herzens auf und kehrte in sein eigenes Zimmer zurück. Auch das war inzwischen ein großzügiges Gemach, doch er fühlte sich immerzu einsam in seinem schmalen Bett.


  Er hatte sich kaum zum Schlafen hingelegt, als seine Gedanken begannen, unentwegt um Sirina zu kreisen. Er spürte noch immer ihre warme, weiche Haut auf seiner, ihre heißen Küsse, ihre schmalen Finger und roch den süßen Duft ihres Haars.


  In all den Jahren, die sie nun schon heimlich ein Paar waren, hatten sie nur zwei ganze Nächte zusammen verbracht, und das war einmal während Rothars Abwesenheit geschehen und einmal, als er krank gewesen war. Sonst hatten sie es nicht gewagt.


  Es waren nun schon mehrere Jahrzehnte, die sie zusammen verbracht hatten. Rothars Interesse an Sirina war so ungestillt wie Kortas‘, der nun schon länger mit Sirina zusammen war, als er seine Frau zuvor gehabt hatte.


  Rothar ahnte nach wie vor nicht, was vor sich ging. Kortas war Sirina näher denn je, seit er der Berater des Königs war, aber so mußte er die beiden auch öfter zusammen ertragen. Es fiel ihm auch nach Jahren noch immer unverändert schwer, mitanzusehen, wie Rothar seine schöne Mätresse küßte und sie zu sich rief, wann immer es ihm beliebte.


  Einige Tage später konnte er erneut den ganzen Abend mit Sirina verbringen, weil Rothar sich bereits schlafen gelegt hatte. Sirina hatte ihre Zofe zu Kortas geschickt, der gleich gekommen war und nun mit ihr am Fenster saß und die Sterne betrachtete.


  „Ich habe meine Familie nicht mehr gesehen, seit ich hier lebe“, sagte Sirina nachdenklich. „Und wozu? Ich trage Juwelen und schöne Kleider, weil ich das Bett mit dem König teile. Aber ich liebe ihn nicht. Ich liebe dich, und das darf ich nicht. Ich belüge Rothar und mich und es fühlt sich scheußlich an. Ich liege in seinem Bett und spiele ihm etwas vor und das schon seit fast vierzig Jahren...“


  „Wir würden beide alles verlieren“, sagte Kortas. „Es kann nicht anders gehen.“


  „Ich überlege mir so oft, wie ich ihn verärgern könnte... Er müßte meiner überdrüssig werden, aber das wird er nicht.“


  „Warum auch“, sagte Kortas. „Du bist schön und du weißt, was ein Mann will.“


  „Meine Mutter sagte immer, daß das mein Fluch sein könnte... Ich glaube, sie hatte Recht.“ Sirina seufzte. „Ich bin die Geliebte von zwei Männern und ich liebe den, den ich nicht haben darf. Ist das die Strafe?“


  „Nein“, wehrte Kortas ab. „Ich liebe dich doch auch. Ich denke nicht, daß das eine Strafe ist!“


  „Das stimmt wohl. Ich wünschte, es wäre alles anders.“


  Kortas nickte stumm. Er blieb noch ein wenig bei ihr, ehe er sich in sein Zimmer zurückzog und allein dort einschlief, so wie immer. Er war nicht der König und hatte das Privileg, zusammen mit Sirina einzuschlafen. Es war traurig, aber unvermeidbar. Doch dadurch, daß er sich beim König so beliebt gemacht hatte, genoß er viele Privilegien. Das war auch viel wert...


  Er wußte, er war nicht bereit, das für Sirina zu opfern. Er schätzte sie sehr, war gern mit ihr zusammen, liebte ihren Körper und die wunderbare Zweisamkeit, die sie hatten. Aber das war alles - er liebte sie nicht, wie er Vasjah geliebt hatte. Er war vielleicht in sie verliebt, aber er liebte sie nicht. Zwar glaubte er, daß sie es tat, aber er wußte, wie wahre Liebe war und für Sirina empfand er sie nicht. Das hatte er ihr noch nie gesagt, weil sie nicht verstehen würde, daß er trotzdem mit ihr zusammen war und sie würde ihm anprangern, daß er sie ohnehin nur mit seiner Frau verglich.


  Das tat er nicht, weil sie zu unterschiedlich waren. Vasjah war eine bodenständige, liebenswerte Frau gewesen, während Sirina in ihre Rolle als Mätresse hereingewachsen war und mit ihm anders umging als seine Frau. Sie war wagemutiger, weil sie ohnehin keinen Ruf mehr zu verlieren hatte.


  Aber sie war nicht die Frau, die man sich als Ehefrau nahm. Sie war nicht die Frau, die man von ganzem Herzen liebte. Man genoß es, mit ihr zusammenzusein und Kortas war auch eifersüchtig auf Rothar, weil er Sirina nicht teilen wollte, aber er konnte es.


  Wäre es Vasjah gewesen, hätte er es nicht gekonnt. Für Vasjah hätte er seine Ämter und die Freundschaft des Königs aufgegeben. Vasjah hätte er nicht ein einziges Mal im Bett eines anderen Mannes geduldet.


  Und trotzdem tat es immer wieder weh, Sirina nicht für sich zu haben.


  Kortas lebte mit diesem Wissen. Er traf sich heimlich mit Sirina, spielte dem König etwas vor, führte seine Korrespondenz mit Zartokh und hatte immer ein Auge darauf, was die Rebellen taten. Darüber wurde es wieder einmal Sommer und an einem Abend, an dem Rothar mit seinen übrigen Beratern weintrinkend zusammensaß, stahl Kortas sich in Sirinas Gemächer und suchte ihre Nähe.


  Sie empfing ihn mit heißen Küssen und schlang die Arme um ihn. Er drückte sie an sich, hielt ihre Taille umfaßt, spürte die sanften Rundungen ihres Körpers an seinem und genoß den kalten Schauer, der ihn überlief. Sirina zog ihm den Wappenrock aus und er nahm ihr in einem immer gleichen Ritual den Schmuck ab. Sie zog die Haarklammern aus ihren blonden Locken, Kortas legte sein Schwert ab, zog sein Hemd aus und machte sich daran, Sirinas edles Kleid aufzuschnüren. Vorsichtig legte sie es ab und stand nur noch im Mieder und in Strümpfen vor ihm - ein Anblick, der für Kortas auch über all die Jahre hinweg nichts an seinem Reiz verloren hatte. Sie zog ihm die Hose aus, legte sich aufs Bett und zog ihn hinterher. Im Handumdrehen hatte sie ihn unter sich manövriert und verursachte ihm eine Gänsehaut, indem sie mit den Fingerspitzen über seinen Körper strich und schließlich den Kopf in seinem Schoß vergrub. Kortas wähnte sich im siebten Himmel, doch schließlich setzte sie sich auf ihn und wurde eins mit ihm, so daß er gar nicht mehr wußte, wo ihm der Kopf stand. Sie trug noch immer ihre Unterwäsche, aber das störte ihn nicht. Er ließ sie gewähren, wie sie wollte, weil sie genau wußte, was sie zu tun hatte.


  Es dauerte nicht lang, bis sie einträchtig nebeneinander lagen und gar nichts sagten. Sie sahen einander nur an und Kortas spürte, wie glücklich und zufrieden Sirina war. Er beneidete sie darum.


  Er wäre beinahe eingeschlafen, doch da vernahm er Geräusche. Eine Tür wurde geöffnet, er hörte Schritte und Stimmen. Argwöhnisch spitzte er die Ohren, bis er sicher war: Es war der König.


  Ohne ein Wort sprang er auf, klaubte seine Sachen vom Stuhl auf und hechtete in den großen Schrank, der dem Bett genau gegenüber stand. Sirina fragte nicht, denn sie hatte Rothar selbst gehört. Hastig richtete sie das Bett ein wenig und stellte sich dann vor den Spiegel, als ob sie sich frisieren sollte. Mit der Bürste in der Hand drehte sie sich um, als der König grinsend das Zimmer betrat. Sie sah ihm an, daß er betrunken war.


  „Oh, du bist schon bereit für mich? Das gefällt mir! Sirina, ich brauche dich, wirst du ein gehorsames Mädchen sein?“


  Sie versuchte, nicht in Richtung des Schrankes zu schauen, in dem Kortas zwischen all ihren Kleidern saß. Sie nickte Rothar zu, der zu ihr ging und ungeduldig begann, sich an ihrem Mieder zu schaffen zu machen. Als sie nackt war, stellte er sich hinter sie und legte die Hände auf ihre Brüste.


  „Das habe ich vermißt!“ sagte er und küßte sie in den Nacken. „Komm ins Bett mit mir.“


  Sirina hatte keine Wahl. Sie wußte, daß Kortas alles hörte und fürchtete, er könnte durch den Türspalt spähen, doch das tat er nicht. Er saß reglos da und mußte mit anhören, wie Rothar und Sirina sich zum Bett begaben. Eine ganze Weile lang hörte er nicht viel und ahnte, daß Rothar dabei war, Sirina in Stimmung zu bringen - ein schwieriges Unterfangen, weil sie ganz bestimmt kein Interesse hatte, gleich mit noch einem Mann zu schlafen.


  Aber sie mußte. Kortas biß die Zähne zusammen, als er die beiden sprechen hörte und schließlich den schnellen Atem des Königs vernahm. Er hörte das Bett knarren und Sirina leise seufzen, so wie sie es immer tat - nur daß es jetzt nicht danach klang, als habe sie besonderen Spaß.


  „Braves Mädchen“, sagte Rothar und keuchte laut. Kortas sank in sich zusammen und spürte Tränen in den Augen. Er hatte das noch nie miterleben müssen und während er noch dasaß und die Tränen laufen ließ, schwor er sich, daß das auch nie wieder passieren würde.


  Sirina spornte Rothar an, wurde lauter, hörte sich aber immer noch nicht glücklich an. Zitternd lauschte Kortas und betete, daß es endlich vorbei sein möge, und dann war es schließlich soweit. Es wurde still, die Laken raschelten, dann hörte Kortas nur noch den Atem der beiden. Er saß noch splitternackt im Schrank, hatte seine Sachen auf die Knie gelegt, eine Hand um sein Schwert gelegt.


  Eine schiere Ewigkeit saß er da. Irgendwann stand Sirina auf und dämpfte das Licht, verließ den Raum und kehrte zurück. Dann öffnete sie plötzlich die Schranktür und stand vor ihm.


  „Schnell. Er schläft. Komm!“ wisperte sie und half Kortas auf. Mucksmäuschenstill kroch er aus dem Schrank und machte, daß er mit seinen Sachen aus Sirinas Schlafzimmer kam. Sie schloß wortlos die Tür hinter ihm, dann stand er im Vorzimmer. Er begriff, sie hatte ihre Zofen hinausgeschickt. Hastig zwängte er sich in Hemd und Hose, zog nicht einmal seine Stiefel an, hielt sie wie Wappenrock und Schwert in der Hand, als er wie ein geprügelter Hund aus dem Zimmer kam und die beiden Zofen ansah.


  „Er ließ sich nicht aufhalten, mein Herr“, sagte eine der Frauen mitfühlend. „Es tut mir sehr leid.“


  „Ihr könnt nichts dafür. Er ist nur in solchen Nächten noch nie gekommen.“


  „Nein, das stimmt. Können wir noch etwas für Euch tun?“ fragte die andere.


  „Nein“, winkte er ab. „Ich gehe. Ich habe es vorhin gerade noch in den Schrank geschafft... das wird nicht noch einmal passieren.“


  „Es tut uns sehr leid“, betonte die andere Zofe noch einmal, doch Kortas ging wortlos und trottete mißmutig über die Gänge zu seinem Zimmer. Manche Wächter musterten ihn fragend, aber er ließ sich nichts anmerken. Man konnte ihm ansehen, daß er bei einer Frau gewesen war, aber darauf pfiff er. Jetzt war es egal.


  In seinem Zimmer angekommen, zog er sich wieder aus und warf sich aufs Bett. Mit Tränen in den Augen starrte er an die Decke und wußte, daß sein Entschluß feststand.


  


  


  7. Kapitel


  


  „Ich denke, es würde uns weiterbringen, wenn ich meine Kenntnisse in Rasteija noch vertiefen könnte“, sagte er und versuchte, sich seinen Haß auf den König nicht anmerken zu lassen, denn er stand ihm ja genau gegenüber.


  „Das ist eine gute Idee, Kortas“, stimmte der König zu. „Geht nur, mein Einverständnis habt Ihr. Ich kann Euch hier entbehren. Werdet Ihr jemanden mitnehmen?“


  „Ich dachte an Mekhan“, sagte Kortas.


  „Dann wird Sirina zwei ihrer Leibwächter entbehren müssen.“


  „Sollte er besser hierbleiben?“


  „Nein, ich werde ihr andere Männer zuteilen lassen. Wann wollt Ihr aufbrechen?“


  „So bald wie möglich.“


  „Einverstanden. Wirklich eine gute Idee, Kortas. Ich wünsche Euch viel Erfolg! Sprechen wir uns vor Eurer Abreise?“


  Kortas nickte und war froh, als Rothar ihn gehen ließ. Ihm war elend zumute, denn er hatte die Nacht über kaum geschlafen und war gleich nach dem Frühstück in Rothars Arbeitszimmer mit der Bitte geplatzt, den Palast auf unbestimmte Zeit verlassen zu dürfen, um in Rasteija bei den Gesegneten mehr über dunkle Magie zu lernen.


  Sirina wußte es noch nicht.


  Er wollte erst mit Mekhan sprechen, rief ihn zu sich und setzte sich mit ihm in seinem Gemach zusammen.


  „Wie kann ich Euch helfen?“ erkundigte Mekhan sich höflich.


  „Ich möchte nach Rasteija gehen, um mehr über dunkle Magie zu lernen. Für längere Zeit. Würde es dir gefallen, mitzukommen?“


  „Nach Rasteija? Das ist nicht so weit weg. Das klingt interessant! Ist der König einverstanden? Wir sind doch Sirinas Leibwächter... ich bin es.“ Er schüttelte den Kopf und grinste verlegen, denn manchmal vergaß er, wer Kortas jetzt war.


  „Ich habe mit dem König gesprochen. Er befürwortet es.“


  Mekhan nickte und überlegte, dann sagte er zögerlich: „Und sie? Ich meine... Sirina... weiß sie von Eurem Entschluß?“


  Kortas schüttelte den Kopf. „Ich habe ihn heute Nacht gefaßt. Ich weiß, es kann so nicht weitergehen. Seit Jahrzehnten spielen wir nun dieses Spiel und es ist so schlimm wie am ersten Tag. Ich darf diese Frau nicht haben und trotzdem habe ich sie... ich muß sie teilen. Ich kann das nicht mehr.“


  „Das verstehe ich gut, mein Herr“, sagte Mekhan mitfühlend.


  „Nein, du hast keine Ahnung. Ich war gestern Abend bei ihr und wir lagen noch gemeinsam im Bett, als der König angetrunken hereinkam.“ Kortas seufzte und verdrehte die Augen. „Ich bin in den Schrank geflohen und mußte dort abwarten, bis er eingeschlafen war. Verstehst du? Ich saß die ganze Zeit da...“ Er holte tief Luft. „Bislang mußte ich nur mit der Vorstellung leben, daß sie bei ihm ist. Gestern mußte ich es ertragen. Ich kann sie nicht mehr ansehen, ohne daran zu denken. Ich kann sie nicht mehr teilen, das bringt mich um. Deshalb gehe ich.“


  Mekhan nickte. „Es tut mir sehr leid, mein Herr. Das ist hart.“


  „Ja, das ist es. Und jetzt muß ich es ihr sagen.“


  Mit verkniffenem Gesichtsausdruck wünschte Mekhan ihm viel Glück, dann begab Kortas sich in Sirinas Gemächer. Die Zofen sahen ihn mitleidig an, als er zur Mätresse des Königs ging und sich ihr gegenüber setzte.


  Sirina erwiderte seinen Blick stumm und traurig. „Es tut mir furchtbar leid, Kortas. Aber was sollte ich machen?“


  „Du konntest nichts machen“, sagte er. „Das war Pech, weißt du... dafür konnten wir beide nichts. Aber es war die Hölle, alles zu hören.“


  „Wenn es dich beruhigt, es war auch die Hölle, dich im Schrank zu wissen, während der König mit mir schläft“, sagte Sirina ebenso unbarmherzig.


  „Es geht so nicht mehr, Sirina“, sagte Kortas hart und zog die Schultern hoch. „Ich konnte damit leben, nur zu wissen, daß er mit dir dasselbe tut wie ich. Aber jetzt mußte ich es ertragen und wenn ich dich nur ansehe, muß ich daran denken.“


  „Das geht vorbei...“ versuchte sie, ihn zu trösten.


  „Nein, geht es nicht. Ich ertrage das nicht länger, Sirina. Ich werde nach Rasteija gehen, um dort mehr über dunkle Magie zu lernen und ich werde dort versuchen, alles hinter mir zu lassen.“ Er sagte es und musterte sie forschend, doch ihre Reaktion war eindeutig. Sie sah ihn geschockt an, dann schossen ihr Tränen in die Augen.


  „Das kannst du nicht machen, Kortas“, wisperte sie mit erstickter Stimme.


  „Ich muß, Sirina. Ich werde hier verrückt. Ich verliere den Verstand, wenn ich dich länger teilen muß, und er wird dich mir nicht überlassen. Also muß ich gehen.“


  „Das kannst du nicht! Kortas, bitte... laß mich nicht mit ihm hier allein. Du bist alles, was ich habe! Kortas...“


  „Ich weiß das. Es fällt mir nicht leicht, das mußt du wissen, aber ich sehe keine andere Möglichkeit für uns. Wir können so nicht weitermachen. Ich kann dich nicht teilen.“


  „Ich konnte ihm auch all die Jahre die treue Frau vorspielen! Das war auch nicht leicht! Du kannst gehen, aber ich nicht! Tu das nicht, Kortas...“


  „Mein Entschluß steht fest. Es tut mir wirklich leid und das hat nichts mit dir zu tun. Du kannst nichts dafür. Ich würde lieber immer bei dir bleiben!“


  „Dann tu das doch! Ich liebe dich, das weißt du doch! Kortas, ich flehe dich an!“


  Er erhob sich und schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht. Bitte versteh das. Es ist besser so, da bin ich sicher.“


  „Ist es nicht! Warum tust du das?“


  „Bitte, hör auf“, sagte Kortas. Er ging um den Tisch und nahm ihre Hände in seine. „Du weißt, was du mir bedeutest, aber es geht nicht. Es wird auch für dich leichter, wenn du nicht immer lügen mußt.“


  Sirina sagte nichts mehr. Sie hielt den Blick gesenkt, aber er sah ihre Tränen trotzdem. Er drückte ihre Hände ganz fest und küßte sie auf die Wange, dann sagte er: „Es tut mir leid. Bitte vergib mir.“


  Dann ging er. Er wußte nicht, was er noch tun sollte und um sie nicht länger zu quälen, ging er. Im Vorzimmer schaute er zu den Zofen und sagte: „Bitte kümmert euch um sie. Jetzt und auch sonst. Ich kann es nicht mehr.“


  Die Frauen starrten ihm entgeistert hinterher, als er den Raum verließ und sich zu seinem eigenen Gemach begab. Dort begann er, die Dinge zusammenzupacken, die er mitnehmen wollte und erkundigte sich bei Mekhan, wann er aufbrechen konnte.


  „Mir ist alles recht“, sagte der junge Wächter achselzuckend. „Sie hat es nicht gut aufgenommen, oder?“


  Kortas schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht. Aber was soll ich tun?“


  „Ihr könnt nichts tun. Es ist gut so.“


  Das bezweifelte Kortas zwar, aber er war froh, daß Mekhan gleich aufbruchsbereit war. Sie ließen sich Pferde satteln und beladen, nahmen bei allen eine Verabschiedung vor - auch beim König. Noch vor dem Mittagessen waren sie bereit, aufzubrechen und taten es. Mekhan hatte Sirinas Zofen Bescheid gegeben, aber Sirina wollte nicht kommen. Kortas konnte es ihr nicht verübeln, weil er sich vorstellen konnte, wie sehr es sie schmerzte.


  So ritten Kortas und Mekhan schließlich durchs Tor und verließen Tarindon. Es brach Kortas das Herz, zu wissen, daß Sirina darunter leiden würde. Es tat ihm selbst sehr weh, sie nicht mehr sehen zu können, aber es war besser, as sie noch länger teilen zu müssen. Es war vorbei und trotz aller Schwermut erleichterte es ihn.


  


  


  8. Kapitel


  


  „Sie ist unpäßlich, mein Herr, und bittet Euch, sie zu entschuldigen. Sie wäre lieber allein.“ Die Zofe verkündete diese Nachricht mit einer solchen Überzeugung, daß Rothar sie verdutzt ansah und sich fügte. Er war gekommen, um Sirina für das Bankett abzuholen - so wie jeden Abend. Wenn Sirina nichts essen wollte, ging es ihr wirklich nicht gut.


  Der König ging zum Essen und merkte nicht, daß Sirina sich im Beisein ihrer Zofen die Augen ausweinte. Er kehrte nach dem Essen noch einmal zurück und erkundigte sich, ob er Sirina einen Heiler schicken sollte, doch auch das wehrte die Zofe ab. Sie war vollauf damit beschäftigt, Sirina irgendwie aufrecht zu halten. Sie weinte schon den ganzen Tag, hatte fast nichts gegessen, saß am Fenster und schaute unter Tränen hinaus. Im Gegensatz zu ihren Zofen verstand sie nicht, warum Kortas das getan hatte. Sie fühlte sich von ihm im Stich gelassen und stand vor einem tiefen Abgrund der Einsamkeit - zumindest fühlte es sich für sie so an. Die beiden Frauen versuchten mit vollem Einsatz, sie zu trösten und holten ihr ein paar Leckereien aus der Küche, die sie schließlich aß.


  „Er hat es nicht getan, weil er euch nicht liebt“, versuchte die Ältere der beiden, Sirina klarzumachen. „Er hat es getan, weil er euch zu gern hat. Er hat es nicht mehr ertragen. Es muß gestern sehr schlimm für ihn gewesen sein.“


  „Für mich war es immer schlimm!“ protestierte Sirina wütend. „Ich mußte auch mit Rothar das Bett teilen und ihn belügen, danach hat niemand gefragt!“


  „Ihr habt Recht“, sagte die andere, „aber ich denke nicht, daß man es vergleichen kann. Er war in Sorge um Euch und er glaubt, daß es so besser ist. Seid ihm nicht böse.“


  Das war Sirina nicht, aber sie war verzweifelt. Man konnte ihr auch am nächsten Morgen beim Frühstück, das sie nicht auch noch schwänzen konnte, ansehen, daß sie viel geweint hatte. Es dauerte eine Weile, bis Rothar fragte: „Was bedrückt dich? Du siehst so unglücklich aus.“


  „Es ist nichts“, wiegelte Sirina ab. „Damit solltest du dich nicht belasten, das wäre albern.“


  „Ich würde dir gern helfen, Sirina. Ich will nicht, daß du unglücklich bist!“


  „Du kannst nichts für mich tun.“ Sie ließ sich nichts entlocken und war froh, als sie wieder in ihre Gemächer flüchten konnte. Allerdings beschäftigte ihre Laune Rothar sehr, vor allem weil er den Grund dafür nicht kannte. Noch vor dem Mittagessen war er plötzlich wieder da und bombardierte sie erneut mit Fragen.


  „Ich bin der König, was könnte ich nicht für meine geliebte Sirina tun?“ fragte er verständnislos.


  „Laß mich einfach, bitte“, flehte sie ihn an. „Das ist eine Sache, die ich mit mir selbst ausmachen muß. Bitte versteh das.“


  „Das kann ich nicht!“ beharrte er. „Bitte sprich mit mir.“


  „Nein. Bitte geh, Rothar. Bitte laß mich.“


  Es war das erste Mal, daß sie das zu ihm sagte, und es überraschte ihn so sehr, daß er es einfach tat. Er ging und ließ sie allein, aber er blieb nicht lang fort. Ihre Ablehnung ärgerte ihn und er fragte sich, wie sie es wagen konnte, ihn vor die Tür zu setzen. Immerhin war er der König! Die Zofen konnten ihn nicht davon abhalten, wieder zu Sirina hereinzustürmen, die einfach nur dasaß und mit ihrer Traurigkeit kämpfte. Er setzte sich ihr gegenüber und sah sie herausfordernd an.


  „Ist es wegen dem Wächter?“ fragte er. Überrascht und zugleich entgeistert sah Sirina ihn an.


  „Welcher Wächter?“


  „Der junge Bursche, den Kortas für dich eingeteilt hat... ach, wie hieß er doch noch? Er ist doch gestern mit ihm gegangen!“


  „Wer, Mekhan?“ fragte Sirina und Rothar nickte. „Was soll mit ihm sein?“


  „Du hast etwas für ihn übrig!“ behauptete Rothar gereizt.


  „Für Mekhan? Unsinn! Das ist doch lächerlich, Rothar. Er war mein Wächter!“


  „Ich frage mich, wie oft er die Gelegenheit hatte, in dein Bett zu steigen! Soll ich deine Zofen fragen?“ donnerte der König.


  „Nur zu“, spottete Sirina, „sie werden dasselbe sagen wie ich. Mekhan hat dieses Zimmer niemals betreten!“


  Rothar spürte, daß sie die Wahrheit sagte. Zumindest, was Mekhan betraf. Forschend sah er sie an und fragte: „Wer war es dann?“


  „Niemand“, behauptete Sirina, doch diesmal spürte er, daß sie log. In ihrem augenblicklichen Gemütszustand war sie nicht in der Lage, glaubhaft zu lügen.


  „Wer war es? Sag es mir!“ befahl Rothar gereizt.


  „Hör auf!“ rief Sirina. „Wenn ich es dir doch sage...“


  „Du lügst“, sagte Rothar. „Ich spüre es. Du hast mich betrogen. Mit wem?“


  Hilfesuchend sah Sirina ihn an, aber sie spürte, daß er ihr keine Ruhe lassen würde. Er würde solange nachbohren, bis er es wußte. Jetzt war es zu spät. Jetzt würden sie und Kortas ihr blaues Wunder erleben.


  „Ich sage es dir, wenn du ihn in Ruhe läßt“, versuchte sie, noch irgendetwas zu retten. Sehr zu ihrer Überraschung nickte Rothar und sagte: „Wenn das dein Wunsch ist. Warum willst du ihn noch in Schutz nehmen? Liebst du ihn etwa?“


  Sirina gab darauf keine Antwort. „Du solltest wissen, daß ich ihn dazu überredet habe. Er wollte es nie, weil er keinen Verrat begehen wollte.“


  „Und doch hat er es getan.“


  „Das war meine Schuld“, beharrte Sirina und so war es auch gewesen.


  „Also schön. Wer war es?“


  „Kortas“, sagte Sirina leise und wagte es nicht, Rothar anzusehen. Im Augenwinkel sah sie jedoch, wie seine Gesichtsfarbe ein gefährliches Weiß annahm. „Das ist nicht dein Ernst.“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Was soll ich sagen? Es ist die Wahrheit.“


  Das spürte Rothar auch. „Du hast mich mit Kortas betrogen?“


  Sirina nickte. „Er hätte es nicht getan, wenn ich ihn nicht überredet hätte.“


  „Dann hat er mehr Anstand im Leib als du!“ brüllte Rothar. „Wie lang war das so?“


  „Zu lang“, sagte Sirina leise.


  „Sag es mir, verdammt!“


  „Fast die ganze Zeit über“, gestand sie.


  „Na wunderbar! Ihr habt mich ja schön belogen“, tobte der König. „Und ich habe ihm noch gesagt, er soll ein Auge auf dich haben! Wunderbar!“


  „Es tut mir leid“, sagte Sirina. „Er ist gegangen. Ich habe es begonnen und er hat es beendet. Er wollte es nicht mehr.“


  „Das ist auch sein Glück! Dieser Mann besitzt wenigstens einen Funken Ehre und geht mir aus den Augen! Aber du... du hintergehst mich die ganze Zeit und genießt dein hohes Ansehen als Mätresse, dabei bist du eine Betrügerin!“


  „Was hätte ich machen sollen? Meine Familie hat mich deinetwegen verstoßen!“


  „Und wo sollte mich das interessieren, Sirina? Du bist eine Frau! Du hättest dankbar sein sollen!“


  „Und jetzt fragst du dich, warum ich Kortas geliebt habe?“ schoß sie zurück. Ehe sie wußte, wie ihr geschah, hatte Rothar ihr eine Ohrfeige gegeben.


  „Du undankbares Miststück! Du gehörst mir und das hast du vergessen. Aber ich werde dich schon daran erinnern!“


  Sirina wunderte sich nicht, daß er sie nicht verstieß. Sie hatte damit gerechnet. Sie wunderte sich auch nicht, daß er sie schlug. Wutschnaubend erhob sie sich und wollte das Zimmer verlassen, doch Rothar hielt sie fest am Handgelenk gepackt und riß sie zurück.


  „Du gehst nirgendwohin“, keifte er, dann stieß er sie bäuchlings aufs Bett und drückte sie nieder.


  „Laß mich los!“ schrie sie, doch da schlug er sie noch einmal.


  „Du wirst still sein“, befahl er, ehe er ihren Rock hochzog und sich seiner Hose entledigte.


  „Wenn du das tust...“ begann Sirina, doch Rothar lachte nur. „Dann was? Es ist mir egal, Sirina. Du hast eine Strafe verdient!“


  Und damit fiel er über sie her. In der Tat gab Sirina keinen Ton mehr von sich, denn sie spürte, daß es sich kaum von den unzähligen Malen unterschied, in denen sie mehr oder weniger freiwillig bei ihm gelegen hatte, obwohl sie ihn nicht liebte.


  Nun nahm er sie einmal mehr gegen ihren Willen, was machte das schon.


  Sie ertrug es einfach und ließ ihn gewähren. Als er endlich fertig war, erhob sie sich stolz, richtete ihren Rock und starrte ihn finster an. „Tu das nie wieder.“


  „Was dann?“ wollte Rothar wissen.


  „Ich kann auch gehen.“


  „Nein, kannst du nicht! Ich nehme dir alles weg, verstehst du? Du wirst hierbleiben, Sirina, solange ich dich will.“ Damit stapfte Rothar aus dem Raum, brüllte ihre Zofen an und schickte sie zu Sirina hinein, dann verließ er ihre Gemächer - und verschloß den einzigen Ausgang.


  „Was tut er?“ rief die jüngere Zofe entsetzt und lief zur Tür, wollte sie öffnen - und fand sie verschlossen.


  „Euer Majestät!“ rief sie entsetzt und hämmerte gegen die Tür.


  Aber Rothar hörte nicht darauf. Er teilte die strengsten Wachen für Sirinas Gemächer ein und achtete genau darauf, wer Zutritt dazu erhielt und wer nicht.


  Er würde sie schon das Fürchten lehren.


  


  9. Kapitel


  


  Kortas dachte ständig an Sirina. In den ersten Wochen schlief er schlecht, fühlte sich einsam und unglücklich, aber er wagte es nicht, ihr zu schreiben. Auch an eine Rückkehr war kein Denken, denn er war froh, es endlich beendet zu haben.


  Die Traurigkeit wich einer erschreckenden Gleichmütigkeit, jedoch währte diese nicht lang. Kortas spürte, daß er sich nur einredete, Sirina nicht zu vermissen. Er hatte Tage, an denen er heroisch beschloß, zurückzureisen und sie für sich zu fordern, weil sie ihm fehlte.


  Aber er tat es nicht. Er lernte mit Mekhan in Zartokhs Obhut alles über dunkle Magie, was nur den höchsten Mitgliedern der Gesegneten vorbehalten war, lernte Gedanken zu kontrollieren und versuchte, mit dem Gedanken zurechtzukommen, daß er seine Vasjah vielleicht durch dunkle Magie hätte retten können.


  Ob er Sirina auch mit dunkler Magie helfen konnte?


  Er wunderte sich, daß sie ihm nicht schrieb. Vermutlich war sie wütend auf ihn, und das stimmte ihn wiederum traurig. Er begann mehrere Male, einen Brief an sie aufzusetzen, beendete aber keinen davon.


  So verstrichen die Monate. Er war hin- und hergerissen zwischen der Vernunft und dem Gedanken, daß er sie besser vergaß, und dem Wunsch, sie zu sich zu holen. Sie hätte das bestimmt gewollt.


  Aber er tat es nicht. Die Erinnerung verblaßte und weil sie ihm nicht schrieb, glaubte er, daß sie ihm nicht verziehen hatte.


  Deshalb blieb er in Rasteija. Er blieb jahrelang, ohne ein einziges Mal nach Tarindon zu gehen oder zu schreiben. Er gab den Gedanken an Sirina beinahe auf.


  


  Sirina wußte nicht, ob sie den Heiler bestellen sollte. Sie war unsicher. Die Wachen würden es merken, denn die Wachen waren nun schon seit einem Jahr auch im Vorzimmer ihrer Gemächer postiert und begleiteten sie und ihre Zofen überall hin. Es gab keinen Moment, in dem sie nicht beobachtet wurde, außer in ihrem Schlafzimmer.


  Und dort war Rothar.


  Er hatte sie mit solcher Gewalt zurückgefordert, daß es sie beinahe erschlagen hatte. Er hatte sie jede Nacht zu sich befohlen oder war zu ihr gekommen und er hatte sie jedes Mal besessen, ohne sie zu fragen, ob sie es wollte. Er war nicht mehr zärtlich und liebevoll, er demonstrierte ihr nur, daß sie ihm gehörte und daß er seinen Spaß mit ihr haben konnte. Er tat ihr weh und ignorierte es, und wenn sie weinte, dann schlug er sie.


  Sie hatte zweimal versucht, ihm auszureißen, aber danach hatte er sie nur wochenlang eingesperrt. Inzwischen wehrte sie sich nicht mehr, ignorierte die Wachen und verfolgte ihren wahnwitzigen Plan.


  Sie hatte versucht, mehrere Briefe an Kortas aus dem Palast zu schmuggeln und ihn um Hilfe zu bitten, doch ihre Zofen waren tatsächlich bis aufs Unterkleid durchsucht worden und so war es jedes Mal aufgeflogen.


  Sie war allein und schutzlos, vollkommen machtlos dem König gegenüber - bis auf eins.


  Sie wußte, daß er immer noch keinen Erben wollte. Er scheute den Gedanken an ein Kind wie trockenes Holz das Feuer, und darauf sann Sirina. Bislang hatte nämlich noch niemand außer ihren Zofen kontrolliert, daß sie ihren Tee trank, und das tat sie nicht mehr. Seit Monaten wartete sie nun darauf, daß sie endlich schwanger wurde, und jetzt war es anscheinend soweit. Sie wartete seit zwei Wochen auf ihre Blutung und wollte endlich sicher sein, um es Rothar zu sagen. Aber sie konnte nicht sicher sein, denn sie wußte nicht, ob das, was sie da in sich spürte, wirklich neues Leben war. Sie wagte es auch nicht, ihre Zofen zu fragen, und so wartete sie darauf, daß vielleicht doch ihre Blutung einsetzte, doch das tat sie nicht.


  Immer wieder spürte sie mit ihren Händen dem nach, was sie in sich zu spüren glaubte. Ob andere es merken konnten?


  Sie war nach dem Bankett auf ihr Zimmer gegangen und wartete auf Rothar, der sein Kommen angekündigt hatte. Sie würde ihm sagen, daß ihre Blutung ausgeblieben war, und er würde sie schlagen und anbrüllen und hoffentlich endlich verstoßen.


  Die Tür wurde geöffnet. Sie hörte ihre Zofen, wie sie ihn freundlich begrüßten, dann betrat er das Zimmer. Sie saß auf dem Bett, als erwarte sie ihn, obwohl es nicht stimmte.


  „Zieh dich aus“, befahl Rothar kalt, doch sie schüttelte den Kopf. Verdutzt sah er sie an, doch dann erklärte sie: „Ich bekomme seit zwei Wochen meine Blutung nicht. Ich dachte, das sollte ich dir sagen.“


  „Jetzt?“ fragte er gereizt. „Das sagst du mir jetzt? Wie kann das sein? Du hast doch immer deinen Tee genommen?“


  „Ja“, log sie. Er ging zu ihr hinüber und setzte sich neben sie, legte eine Hand auf ihren Bauch - und schlug sie ins Gesicht.


  „Darauf hast du es angelegt“, keifte er.


  „Und wenn?“ stichelte sie.


  „Soll ich einen Heiler holen, auf daß er es dir irgendwie herausholt?“ brüllte er.


  Sirina wußte, daß das möglich war, doch sie zuckte mit den Schultern. „Dann wüßte es jemand. Es würde sich herumsprechen, daß der König sein eigenes Kind tötet.“


  Dieser Gedanke behagte Rothar überhaupt nicht. Eilig erhob er sich und tigerte im Raum auf und ab, bis er sich schließlich zu ihr umdrehte und sagte: „Also schön, du bekommst deinen Willen. Pack deine Sachen und verschwinde. Ich will dich nie mehr sehen.“


  Sirina hätte jubeln mögen, sah ihn aber nur gleichmütig an. „Weil ich dein Kind erwarte?“


  „Scher dich zum Teufel damit! Ich werde dafür sorgen, daß ihr ein gutes Auskommen habt. Ich werde meine Männer bitten, dich nach Inessia zu bringen, denn dort kennt dich niemand. Dort wirst du genug bekommen, um mit dem Kind leben zu können. Und ich schwöre dir, du wirst es bereuen, wenn dir jemals über die Lippen kommt, wer sein Vater ist.“


  „Das war alles? Du verstößt mich, weil ich dein Kind bekomme?“


  „Ich verstoße dich, weil ich es satt habe. Ich will eine Frau, die mich liebt und die nicht meinen Diener mir vorzieht! Und ich möchte dir raten, Kortas nie wiederzusehen, denn sonst werde ich ihn des Hochverrats anklagen.“


  Damit hatte er schon oft gedroht. Er hatte sie immer daran erinnert, wenn er wieder einen ihrer Briefe abgefangen hatte. Nur wußte Sirina, daß es ihm ernst war.


  Als Rothar den Raum verließ, saß Sirina wie erschlagen da und überlegte. Sie hatte es geschafft - sie hatte alles verloren. Rothar verstieß sie, verbannte sie aus Tarindon in die Einsamkeit der Rebellenstadt Inessia. Wie passend.


  Er gönnte es Kortas nicht einmal, daß er sie wiedersah. Manchmal tat er ihr regelrecht leid. Rothar war so egozentrisch, daß es weh tat.


  Aber er war gegangen, er hatte sie alleingelassen, sie und sein Kind.


  Sie begann, zu packen, doch als sie ihre Zofen rufen wollte, rief sie vergeblich. Rothar hatte sie fortgeschickt. Sie war allein und sie verstand auch den Grund. Niemand durfte wissen, daß die Mätresse des Königs sein Kind erwartete.


  Sie ließ sich am nächsten Morgen mitsamt ihrer Habe von einigen Wächtern aus Tarindon eskortieren. Sie ritten nach Vakiros, von wo aus Sirina mit dem Schiff nach Süden reiste. Die Wächter besorgten ihr eine Bleibe in der Stadt, dann ließen sie sie allein zurück.


  Doch kaum daß sie fort waren, fühlte Sirina sich wie befreit. Es machte ihr nichts aus, allein zu sein und angestarrt zu werden - erst wegen ihrer Schönheit, dann wegen ihres Bauches. Sie erzählte allen, daß der Vater des Kindes sie verstoßen habe. Niemand schöpfte Verdacht und so gebar sie Monate später einen gesunden Sohn, den sie Endaron nannte. Sie liebte ihn vom ersten Moment an.


  


  


  Jahre später


  


  Dicht gefolgt von Mekhan betrat Kortas den Palast und sog tief die kalte Luft des hohen Gemäuers ein. Irgendwie hatte ihm das gefehlt.


  Er wurde höflich von den Bediensteten begrüßt und machte sich auf den Weg in die Gemächer des Königs. Er wurde sofort eingelassen und wunderte sich, daß Rothar sofort aufstand, um seinen Tisch ging und ihn herzlich begrüßte.


  „Kortas“, sagte er und drückte seine Hand. „Wie lang wart Ihr nun fort?“


  „Zwölf Jahre“, erklärte Kortas und lächelte. „Ich habe einiges gelernt. Es war eine wunderbare Zeit.“


  Er spürte keinen Argwohn bei Rothar, nur gute Laune. Sie sprachen nur kurz, denn Rothar lud ihn ein, ihm beim Bankett alles zu berichten. Kortas war einverstanden und bezog bis dahin erst einmal wieder sein altes Gemach.


  Minütlich wartete er darauf, daß Sirina an seiner Tür klopfte, aber er schalt sich einen Narren. Sie zürnte ihm sicher noch.


  In Windeseile verging die Zeit bis zum Bankett, das Kortas mit frischer Kleidung und gewaschenen Haaren besuchte. Er war einer der ersten im Saal und wartete auf den König, der kurz darauf mit einer wunderschönen, dunkelhaarigen Frau den Raum betrat. Rothar setzte sich in Kortas‘ Nähe und stellte ihm sprühend vor Charme seine neue Mätresse an. Kortas ertappte sich dabei, daß er sie entgeistert anstarrte, und riß sich zusammen.


  Ob Rothar es wußte? Aber dann hätte er es ihn spüren lassen. Stattdessen ließ er ihn erzählen und lachte mit ihm, ließ ihn seine Wertschätzung wissen, war herzlich und offen.


  Als Kortas später auf seinem Zimmer saß, war er verwirrt. Sirina war fort...


  Er hatte darauf gehofft, sie zu sehen und er hatte mit ihr sprechen wollen. Er hatte sie für sich fordern wollen, denn jahrelang hatte er vergeblich versucht, sie zu vergessen. Wenn sie ihn noch gewollt hätte, wäre er Rothar gegenübergetreten, aber das ging nun nicht mehr.


  Am nächsten Morgen noch vor dem Frühstück fragte er sich bei den Bediensteten, besonders bei den Dienstmädchen, durch und fand schließlich eine von Sirinas Zofen.


  „Was ist geschehen? Seit wann ist sie fort?“ fragte Kortas.


  „Es war etwa ein Jahr, nachdem Ihr gegangen wart“, sagte die Zofe. Sie sah Kortas dabei nicht an und reagierte insgesamt eher abweisend, denn sie nahm es ihm übel, daß er Sirina dem ganzen Elend überlassen hatte.


  „Warum? Was ist passiert?“


  „Ich weiß es nicht. Der König sagte uns, daß sie beschlossen habe, uns zu verlassen. Wir haben nicht mehr mit ihr gesprochen... es war alles sehr eigenartig.“


  „Warum?“


  „Warum wollt Ihr das wissen? Ihr wart doch fort.“


  Kortas seufzte. „Wo ist sie jetzt?“


  „Ich weiß es nicht. Fragt doch den König.“


  Das genügte ihm. Er ging, ohne sich zu bedanken und überlegte, ob er Rothar tatsächlich fragen sollte. Aber das wagte er nicht.


  Wo auch immer sie war, sie hätte ihn gefunden, wenn sie gewollt hätte. Und daß Rothar es wußte, glaubte er nicht, denn warum hätte er ihn schonen sollen? Warum haßte er ihn dann nicht? Kortas hatte keine Ahnung. Aber er war zurück am Hof und gab es nach einigen Jahren auf, zu warten und zu hoffen, daß er etwas von Sirina hörte.


  Er hatte keine Ahnung, daß er sie fünfhundert Jahre später erst wiedersehen würde.
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